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Liebe deinen Naechsten 


•‘Erkenne dich selbst 
steht über dem Rosch Ha- 
sohana, dem Tage des Neu¬ 
beginns unseres jüdischen 
Jahres, schrieb ein Rabbi¬ 
ner unserer Zeit. Aber dieses 
“Erkenne dich selbst” ist ein 
anderes als jenes berühmte 
Wort der Griechen, das einst 
über dem Tor des Orakels 
zu Delphi stand. Für den 
Griechen, so schrieb dieser 
Rabbiner, ist Selbsterkennt¬ 
nis eine Analyse der mensch¬ 
lichen Natur, für den Juden 
ist es eine Prüfung seines 
Tuns, ein Gerichthalten 
über sieh selbst” (vgl. Man¬ 
fred Swarsensky, Das Jüdi¬ 
sche Jahr, S- 118). 

Jom Hasikoron, Tag de« 
Gerichts, so wird Rosch Ha- 
schana auch genannt. An 
diesem Tage sollen wir uns 
selbst betrachten, unsere Ta¬ 
ten überprüfen, unser Den¬ 
ken kontrollieren, unsere 
Position neu beziehen, die 
wir in unserer eigenen in¬ 
neren und in der Welt da 
draussen einnehmen. Der 
Jude benutzt, sehr im Ge¬ 
gensatz zu den Gewohnhei¬ 
ten der anderen Völkern, 
die Tage des Jahresbegin¬ 
nes, die er feierlich begeht, 
zur Besinnung auf sich 
selbst. Deswegen kennen wir 
nicht jene jubelnden und 
lauten Feiern, die den An¬ 
fang des bürgerlichen Jah¬ 
res begleiten, obwohl auch 
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wir unseren Festtag hab^n. 
dem Ausgelassenheit und 
Freude den Stempel auf- 
drücken. 

In einer solchen Stunde 
der Selbstbesinnung und 
des Gerichte* über sich selbst 
darf das jüdische Volk im¬ 
mer wieder die Frage nach 
dem Sinn des Lebens und 


ein Volk trotz aller Leiden, 
die es durchmachen musste, 
Jahrtausend um Jahrtau¬ 
send erhalten konnte und 
für seine Meinungen, Ueber- 
zeugungen, Postulate stets 
bereit war, selbst die schwer¬ 
sten Konsequenzen auf sich 
zu nehmen. 

Es kann doch kein Zufall 


Bourguiba versus Nasser 

Casablanca. — Der Präsident Habib Bourgu ba von 
Tunis erklärte in einem an König Hassan II. von 
Marokko gerichteten Schreiben, dass Tunesien alle 
Aktivitäten der Arabischen Liga boykottieren wird, so¬ 
lange diese unter ägyptischer Führung stehen werde. 

Das Mecrorandum erregte Besorgnis in Casablan¬ 
ca, wo die Führer der arabischen Länder zu ihrer drit¬ 
ten Spitzenkonferenz versammelt waren. „Manchester 
Guardian“ meldete aus Beirut, dass „wachsende An¬ 
zeichen vorhanden sind, dass Aegypten nach einer ge¬ 
eigneten Ausrede sucht, damit die Konferenz sich von 
dem Plan der Wasserableitung distanzieren könne“ da 
Nasser nicht so weit ist, um in einer vorauszusehen¬ 
den Zukunft einen Krieg mit Israel riskieren zu kön¬ 
nen. (ITA) 


der Bedeutung seiner eige¬ 
nen Existenz auf werfen. Um 
uns an dieser Stelle in ein¬ 
fachen, allgemein verständ¬ 
lichen Worten auszudrücksn, 
müssen wir eine Antwort 
darauf suchen, wie es mög¬ 
lich war und ist, dass sich 


sein, dass die Juden als Volk 
und als Träger bestimmter 
Auffassungen und Gebote 
alle Epochen der Geschichte 
überlebt haben, während die 
anderen Völker der uns be¬ 
kannten historischen Zeit 
sich nicht in dieser Form 


erhalten konnten. Mit die¬ 
sem erstaunlichen Phänomen 
des jüd-schen Ueberlebens 
fallen uns auch gewaltige 
Aufgaben zu, an deren Ver¬ 
wirklichung die Juden als 
Gesamtheit vielleicht in d2n 
letzten, allzu schweren Jahr¬ 
zehnten weniger gedacht ha- 
ben, als dies im Interesse 
aller Nationen wünschens¬ 
wert gewesen wäre. Es dürf¬ 
te eine müssige Frage sein, 
ob den Juden als Volk eine 
Missionsaufgabe zufällt. 
Denn das Bestehen und 
die Anerkennung des jüdi¬ 
schen Grundgesetzes, wie (s 
in den Zehn Geboten ent¬ 
halten ist, b .deutet für das 
Volk Verpflichtung und 
Aufgabe, dem dieses Gesetz 
nicht für sich allein, son¬ 
dern *ür die ganze Mensch • 
heit anvertraut wurde 
Sicherlich gibt es altere 
Völker als das jüdische; j 
wahrscheinlich gab es auch ; 
schon andere Gesetze, bevor 
unser Gesetz geschaffen 
worden ist. Das Entschei¬ 
dende aber bleibt, dass das 
geoffenbarte, das jüdische 
Gesetz zur Grundlage jeder ( 
sittlichen Ordnung auf der , 
Erde geworden ist, und das«? 
es ohne die Anerkennung i 
dieser Prinzipien, ob man s ; e j 
als ethische, moralische, re- ‘ 
ligiöse oder juristische No~- 
m'n betrachtet, kein geord¬ 
netes staatliches oder geseh- 
schaftliehes Leben geben 


Mit Urteil unzufrieden 

von HOttST WiiSCKLEK 

In vielen Kreisen löite das Urteil im Auschwitz-Pro¬ 
zess eine tiefe Unzufriedenheit aus. da nur sechs der ur ¬ 
sprünglich zwanzig Argeklagten zur Hochstr. fe veru.t it 
worden sind. Dass dieser Prozess von der F ‘^ ful j b “! 
Staatsanwaltschaft mit der grössten S rgfalt vorb.jvi -t 
weiden ist. wird allgemein anerkannt. Da die Urten, .e- 
eriindung mit ihren Einzelheiten noch nicht vorliegt, 
dürfte es schwer sein, zu einer begründe en und absc ie- 
ssc-nden Meinung zu kommen. Dass das Gericht etwa ,,p r- 
tei ! sch“ gewesen sei, wurde nicht beh uptet. In vi fer 
Hinsicht ha-’de’t es sich jedoch um Fragen des Erme sens, 
für deren Abwiigurg die verschieden. 1 ;'en Motive vorli gen 
können. Aber auch in dieser Hinsicht wurde bis jetzt nichts 

verlautbart. ,.. 

Harte Kritik am Urteil wurde nicht nur von auslän¬ 
dischen sondern auch von deutschen Zeitungen ge'iussnrt. 
Die Pariser Zeitung „De Monde“ schreibt „Eine Ba?a e le 
für ein Massaker“. Di© Zeitung mymt, die Verte di r j- g 
habe die in Deutschland tief verankerte Auffassung «ausge- 
nutzt, das schwerste Del kt sei ein Verstoss gegen die Ds- 
ziolin. Einige deutsche, aber auch polnische Zeitungen er¬ 
klärten die Strafen seinen in Anbetracht der begange-en 
Verbrechen unbedeutend. Andere deutsche Zeitungen, un¬ 
ter ihnen di© Frankfurter Allgemeine, halten die Entschei- 
i dune der Richter für zutreffend. 

Die Radio-Stationen der Länder hinter dem Eisernen 
Vorhang kritisieren scharf die Tatsache, dass die Deut¬ 
schen zwanzig Jahre gebraucht haben, um die Verbrechen 
von Auschwitz abzuurteilen. Auch sie be nstanden die mil- 
d jn Strafen, die im Hinblick auf die Schwere der Verbre¬ 
chen unverständlich seien. 

Der freigesprochene Zahnarzt des Lagers, DU Willi 
Schatz gab Erklärungen ab, die allgemein als Herausfor¬ 
derung* angesehen werden. Diese Kriegsverbrecher-Prozes¬ 
se schaffen nur von neuem Antisemitismus in Deutsch¬ 
land, meinte er. Schatz hat den Toten die Goldzähoe und 
Goldbrücken gezogen; er behauptet, d:ss er aus dem Lager 
an einen anderen Platz versetzt werden wollte, aber dass 
.ran sein Gesuch unbeachtet li?ss. Im übrigen hätten 90 
Prozent aller Deutschen für Hitler gestimmt; sie alle füh¬ 
len sich gleicher massen »schuldig*. Alle diese Deutschen 
würden einen Schlag nach dem anderen auf ihren Kopf 
we^en dieser Prozesse erhalten; das Resultat sei eine neue 
antisemitische Re kt on. „Das Land ist voll von Hass. 
Sprechen Sie nur mit dem einfachen Volk und Sie werden 

sehen“, meinte Schatz. . 

Die Staatsanwaltschaft hat gegen das freisprechende 
Urteil zugunsten des Dr. Schatz Berufung eh gelegt, f dass 
der gegen ihn angestrengte Prozess noch eine Fortsetzung 
erfahren wird. — 


Nach der Casablanca-Konferenz 


Die arabische Konferenz in 
Casablanca ist beendet. Sie 
stand kn Zeichen wachsen¬ 
der arabischer Uneinigkeit. 
Selbstverständlich sollen wir 
bei jeder Kritik wissen, dass 
damit die Gefahren nicht 
ausgeschaltet sind, die Israel 
und auch dem jüdischen 
Volk von dieser Seite drohen. 
Im übrigen soll man nicht 
vergessen, dass die arabi¬ 
schen Staaten im Grunde 
genommen niemals über ihre 
Politik völlig iibereinge- 
stiaimt habe«. 

Der Bruch wurde durch 
die Erklärung Bourguibas 
vollzogen, der die arabische 
Front verlassen hat und es 
energisch ablehnte, sich an 
dar von Nasser ein berufenen 
Konferenz in Casablanca zu 
beteiligen. Bourguiba machte 
bekanntlich den Vorschlag, 
eine neue Politik gegenüber 
dem Staate Israel einzu- 
soblagen und die Linie der 
absoluten Unversöhnlichkeit 
zu verlassen. Dies erregte 
Nassers Zorn, aber seine Dro¬ 
hungen machten auf den 
Tunesier einen geringen Ein¬ 
druck. Da auch Marokko und 
Tripolitanien eine zurück¬ 
haltende Position ein nah¬ 
men. was bei der Frage des 
Abbruchs der diplomatischen 
Beziehungen zur Deutschen 
Bundesrepublik zum Aus¬ 
druck kam, war das Brök- 
keln der Front auch jedem 
Beobachter aus der Ferne 
deutlich sichtbar. 

Eine weitere Schwächung 
bedeutete der Sturz Ben 
Bellas. Nasser versuchte al¬ 
les umn seinem ehemaligen 
Bundesgenossen behilflich zu 
sein und ihm den Weg zu¬ 
rück zur Macht zu ebnen. Er 
sfciess auf einen entschlosse¬ 
nen Widerstand der algeri¬ 
schen Revolutionäre und jet¬ 
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zigen Befehlshaber. Um es 
aber nicht auch zum Bruch 
mit Algier kommen zu lassen, 
stattete Nasser dem Obersten 
Boumedienne vor der Kon¬ 
ferenz einen Besuch ab. 
Wenn man so will, war dies 
der zweite Canossa - Gang 
Nassers in wenigen Wochen. 
Wie weit es Nasser gelungen 
ist, Boumedienne auf seine 
Linie zu verpflichten, ist 
höchst zweifelhaft. Ausser¬ 
dem braucht man nicht zu 
vergessen, dass die gegensei¬ 
tigen Beteuerungen arabi¬ 
scher Führer niemals allzu 
ernst genommen werden dür¬ 
fen. 

Wieder einmal zeigte es 
sich, dass Nasser trotz seiner 
Niederlagen oder Enttäu¬ 
schungen an der arabischen 
Front immer noch die erste 
Geige zu spielen in der La¬ 
ge ist. Dabei war sein Rück¬ 
zug im Yemen ein schwerer 
Schlag seiner panarabischen 
Politik, da er den Tatsachen 
Rechnung tragen und s ; ch 
zum Rückzug seiner Trup¬ 
pen im Laufe eines Jahres 
verpflichten musste. 

Auch mit Syrien hatte 
Nasser erhebliche Schwierig¬ 
keiten, da die syrische Regie¬ 
rung auf die Durchführung 
des arabischen Projektes 
drängt, energische, gegebe¬ 
nenfalls militärische Schrit¬ 
te zur Sicherung der arabi¬ 
schen Pläne für die Ablei¬ 
tung der Jordanwasser zu er¬ 
greifen. Nasser, der ur¬ 
sprünglich die anderen ara¬ 
bischen Staaten aufgehetzt 
hatte, gegen Israel mit Ge¬ 
walt vorzugehen, nahm sehr 
bald von diesem Vorhaben 
Abstand, da er erkennen 
musste, dass seine Kräfte 


und die seiner Verbündeten 
nicht ausreichen würden, um 
sich in ein neu 2 s kriegeri¬ 
sches Abenteuer mit Israel 
einzulassen. Auch zeigten 
die Libanesen wenig Interes¬ 
se, sich einenm israelischen 
Angriff auszusetzen. Aber die 
Syrer beharrten auf dem ur¬ 
sprünglichen Plan und er¬ 
griffen d e Gelegenheit, sich 
dem nasser sehen Einfluss 
und der Vormundschaft des 
ägyptischen Diktators nach 
Möglichkeit zu entziehen. 

Nassers Bestreben auf der 
Casablanca-Konferenz zielte 
darauf ab, die verbalen An¬ 
griffe gegen Israel zu wieder¬ 
holen, die Drohungen erneut 
auszustossen, im Grunde 
aber zu verhindern, dass es 
zu Sofort-Aktionen kommen 
könne. Hierfür sind manche 
Gründe massgebend, vor al¬ 
lem die innere ägyptische Si¬ 
tuation, die sich immer wei¬ 
ter zuspitzt. Die Unzufrie¬ 
denheit der Massen wächst 
ebenso wie ihr Elend. Alle 
Waffen, die Aegypten aus 
dem Osten erhält, können 
den wirtschaftlichen Notwen¬ 
digkeiten des hungernden 
Landes nicht gerecht werden 
Die in der letzten Zeit regi¬ 
strierten und in die Öffent¬ 
lichkeit gelangten Revolten 
sind ein Beweis mehr für die 
Behauptungen zahlreicher 
ausländischer Beobachter, 


dass die ökonomischen Pro¬ 
bleme immer stärker hervor¬ 
treten und sich in einer 
foindsel gen Haltung gegen 
! die Regierung Luft machen. 

Nicht nur die Lage der 
arabischen Länder ist reich¬ 
lich uns eher Nicht eine der 
arabischen Regierungen ist 
fest im Sattel. Nicht ein Re¬ 
gime ist vor einem plötzli¬ 
chen Sturz abgesichert. Auch 
ihre Haltung und Politik ge^ 
genüber den anderen arabi¬ 
schen Ländern, vor allem 
gegenüber Aegypten wird 
von dieser Unsicherheit ge¬ 
kennzeichnet. Das bestätigen 
die letzten Vorgänge im 
Irak, einem Lande, das seit 
Jahrzehnten von Rebellion 
zu Rebellion wankt. Der jet¬ 
zige Machthaber Aref war 
ein Freund Nassers. Aber 
war er es wirklich? Seine 
letzten Massnahmen und die 
Umbildung seines Kabinetts 
standen im Zeichen einer 
stärkeren Unabhängigkeit 
von den Aegyptern. Aref 
musste plötzlich aus Casa¬ 
blanca abreisen, weil eine 
pronasseristische Revolte :m 
Gange war und vom Bruder 
Arefs im letzten Augenblick 
niedergeschlagen werden 
konnte. 

Sofort erhob sich die Fra¬ 
ge nach den Hintermännern; 
sie wird sicherlich nicht bis 
ins letzte geklärt werden 
können. 

Die arabische Uneinigkeit 
wird immer augenfälliger. 


kann, dass ohne diese 
Grundsätze und ihre Reali¬ 
sierung jeder Fortschritt 
ausgeschlossen bleibt, dass 
ohne die Verwirklichung die¬ 
ser klaren und jedem ver¬ 
ständlichen Gebote der Frie¬ 
den auf Erden unmöglich 
errichtet werden kann. 

Juden haben zu allen Zel¬ 
ten für Fortschritt und 
Frieden gekämpft. Sie sind 
auf alle Barrikaden geklet¬ 
tert, wo um Freiheit und Ge¬ 
rechtigkeit für Völker und 
Menschen gestritten wurde. 
Sie waren brave Soldaten 
und Kommandanten in Je¬ 
nem Libera lisierungsproz ss 
des 18. und 19. Jahrhunderts 
in welchem die europäische 
Feudalherrsoha ft zerschla - 
gen und die freie Entfaltung 
der neuen Kräfte ermöglicht 
worden ist. Sie sind auch in 
diesem Jahrhundert dafür 
eingetreten, dass die Ketten 
der Sklaverei zerbrochen, die 
Kolonialherrschaft überwun¬ 
den und die Freiheit aller 
Völker und Nationen gesi¬ 
chert werden. Aber diese 
Juden haben meist oder bei- 


Nur in einem Punkt kam es 
zu einer einheitlichen Stel¬ 
lungnahme: kn Hass gegen 
Israel. Bisher hat diese nega¬ 
tive Bindung die arabischen 
Differenzen nicht zu über¬ 
brücken vermocht. Dass sich 
hieran in Zukunft etwas an 
dern kann, ist nicht anzu¬ 
nehmen. Aber die Lage im 
Mittleren Osten bleibt hier¬ 
durch auch weiter gespannt. 

Der Weg zum Frieden ist 
noch in weiter Ferne. Den¬ 
noch besteht die Hoffnung, 
dass sich ausser Bourguiba 
neue, weitere Kräfte einfin¬ 
den, die zur Vernunft und 
zum Ausgleich mahnen. Die¬ 
se Möglichkeit wird mit dam 
Anwachsen der inneren 
Spannungen und vor allem 
der Widerstände gegen die 
Expansions - Politik Nassem 
stärker. — 


nahe ausschliesslich diesen 
Bewegungen zur Freiheit 
und zum Fortschritt als 
Einzelne, als Individuen an- 
gehört, sie haben nur selten 
den Kampf geführt, um ei¬ 
ner jüdischen Pflicht zu ge¬ 
nügen. 

Nunmehr dürfte die Zeit 
gekommen sein, wo Juden 
als Juden- und nicht als 
(imaginäre) Weltbürger den 
Kampf um Fortschritt und 
Frieden aufzunchmen ha¬ 
ben. Denn allmählich ist der 
Jude, ist das jüdische Volk 
durch seine eigene Renais¬ 
sance aus der lange gespiel¬ 
ten oder erlittenen Rolle des 
Objektes der Geschichte in 
die eines Trägers seines ei¬ 
genen Schicksals hineinge¬ 
wachsen. Die Juden der Ga- 
lut waren stets dazu verur¬ 
teilt, die Entscheidungen 
über ihre äussere Existenz 
den anderen — meist 
zwangsweise — zu überlas¬ 
sen. Sie haben sich abkap¬ 
seln müssen, um nicht auf¬ 
gerieben zu werden. Sie ha¬ 
ben sich hinter den “Zaun 
der Lehre” zurückziehen 
müssen, um sich selbst und 
ihrem Judentum treu sein 
au können. Sie haben alles 
in Kauf nehmen müssen, 
was andere über sie bestimm¬ 
ten. Sie waren die Letzten, 
die um eine Meinung über 
ihre Zukunft befragt worden 
sind, wenn man sie über¬ 
haupt anzuhören gewillt 
oder geneigt war. 

Das gewaltige “Erkenne 
dich selbst H , das nicht von 
den religiösen Führern, son¬ 
dern von einem politischen 
Kopf dem jüdischen Volk 
am Ausgang des vergange¬ 
nen Jahrhunderts zugerufen 
und von den breiten jüdi¬ 
schen Massen in ihrem Leid 
und in ihrer Not, aber auch 
in ihrem tiefen Empfinden 
und in ihren lebendigen jü¬ 
dischen Gefühlen gehört und 

(Schluss auf Seite 2) 
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(Schluss von Seite 1) 

verstanden wurde, ißt zum 
Ausgangspunkt einer gewal¬ 
tigen Wandlung unserer 
menschlichen Haltung ge¬ 
worden. Juden haben das 
Vertrauen zu sich selbst 
wiedergefunden. Juden ha¬ 
ben es übernommen, wieder 
“ganze” Juden zu sein und 
das ihnen zum Verhängnis 
gewordene “Bindestrich Ju¬ 
dentum” zu überwinden. 
Juden wurden wieder die 
Träger ihres Schicksals und 
ihrer Zukunft. Und als die 
Juden von diesem “Erkenne 
dich selbst” zur Verwirkli¬ 
chung ihrer alten Träume 
Und durch die Jahrtausen¬ 
de leuchtenden Hoffnungen 
geschritten waren, wurde 
ihre Stimme auch im oft so 
disharmonischen Konzert 
der Nationen gehört. 

Man soll verstehen, dass 
ßich diese Zurüeker.t vuek- 

lung zur eigenen Persön¬ 
lichkeit, diese Wiedergeburt 
des Juden und des jüdi¬ 
schen Volkes nicht allein auf 
die äusseien Umstände und 
Gegebenheiten der nationa¬ 
len oder bürgerlichen Exi¬ 
stenz, nicht allein auf die 
jüdische Position in der 
menschlichen Gesellschaft 
beziehen oder beschränken 
kann. Ein so tief gehender, 
transzendentaler Umbruch im 
Wesen unseres Seins als In¬ 
dividuen wie als Volk, kann 
und hat sich nicht nur auf 
Aeusserlichkeiten, auf poli¬ 
tische Verhältnisse und Be¬ 
dingungen beschränkt. Viel 
stärker dürfte aber der in¬ 
nere Umwandlungsprozess ge¬ 
wertet werden, der aus den 
unterdrückten und einge¬ 
schüchterten Juden, seien se 
nun angeblich vollberechtigte 
Staatsbürger oder Deklas¬ 
sierte gewesen, wieder inner¬ 
lich freie Menschen gemacht ! 
hat, selbstsicher, stolz, ihrer 
eigenen, jüdischen Werte be¬ 
wusst. Das Ringen um den 
eigenen Staat, seine Grün- 
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| düng und sein Aufblühen 
! trotz der vielen Widerstände 
| und ungeheuren Schwierig¬ 
keiten haben dem ganzen 
j jüdischen Volk neue Hoff- 
j nungen und neues Vertrauen 
in seine Zukunft verliehen, 
i In diesem Prozess der 
> Neuwerdung des Staates, des 
Landes und des Volkes Israel 
| ist dieses Volk verjüngt und 
j gestärkt hervorgegangen. Die 
• schweren Bedingungen, die 
füi unser Land und Volk 
| walten, hatten zur Felge, 
dass sich manche Entwick¬ 
lungen, trotz des nach aus¬ 
sen hin imponierenden Tem¬ 
pos beim Aufbau, erst all¬ 
mählich anbahnen. Das Vor¬ 
bild Israels wirkt und ist 
bereits unter anderen Völ¬ 
kern zu einer lebendigen 
Kraft geworden Wenn e ne 
so oedeutende Zeitung wie 
die in Buenos Aires ei schei¬ 
nende .,La Naciön“ ln einem 
Leitartikel über die Bewäs¬ 
serung im Lacdesinneni auf 
das Beispiel hinweist, das 
Israel auf diesem Gebiet gibt, 
so spricht die objektive Lei¬ 
stung für sich, die Israel in 
der Wasserfrage durch seine 
Wissenschaftler, Techniker, 
Arbeiter, Konstrukteure und 
Politiker vollbracht, hat. 

Wie kommt es, so fragen 
wir uns, dass Israel und die 
diesen Staat bildenden und 
tragenden Menschen auf 
vielen Gebieten als muster¬ 
haft und als beispielgebend 
anerkannt werden, aber ge¬ 
rade auf jenem Gebiet wir¬ 
kungslos auf andere Völker 
geblieben sind, das wir selbst 
wohl mit vollem Recht als 
unser ureigenstes betrachten: 
auf dem Gebiet des Geistes, 
der Weisung, der Gebote, der 
Ethik und der im Alltag wir¬ 
kenden sozialen und religiö¬ 
sen Vorstellungen UNSERES 
Buches. 

Hier liegt die Parallele zu 
unserer eigenen Entwick¬ 
lung: in den äusseren Errun¬ 
genschaften sind wir vorge¬ 
schritten, unsere moralischen 
Kräfte wurden noch nicht 
eingesetzt. Die Welt erkennt 
unsere (äusseren) Leistun¬ 
gen an. Der Ruf des Juden¬ 
tums an diese Welt wurde 
noch nicht gehört ... 

Deswegen erhebt sich heu¬ 
te die Frage, ob wir nicht 
auch auf diesem Gebiet eine 
Verpflichtung haben, aus un¬ 
serer passiven Rolle hervor¬ 
zutreten. Ergäbe sich eine 
solche Pflicht nicht schon 
allein aus der wundersamen 
Tatsache unseres Ueberle- 
bens? 

Vielleicht noch niemals 
haben die Menschen und 
Völker über die Juden, ihre 
Aspirationen und ihre Pro¬ 
bleme eine so weltweite Dis¬ 
kussion geführt wie heute. 
Auf jeder Tagesordnung der 
Vereinten Nationen, die ge¬ 
rade in diesen Tagen wieder 
zu einer jährlichen General¬ 
versammlung zusammentre¬ 
ten, steht die Frage Israel 
und damit die Problematik 
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der jüdischen Existenz. Jah¬ 
re hindurch haben die UN 
das jüdische Problem in al¬ 
len seinen Aspekten disku¬ 
tiert, die schrecklichen Ver¬ 
folgungen, die Not der Opfer 
des nazistischen Terrors, das 
Elend der befreiten DP’s, die 
ständigen Unruhen im Man¬ 
datsland Palästina die Aus¬ 
weglosigkeit der jüdischen 
Situation im Nachkriegseuro- 
pa; dann lebte diese Debatte 
wieder auf, als sich der Si¬ 
cherheitsrat immer wieder 
mit den arabisch-jüdischen 
Zusammenstössen dem Sinai- 
Feldzug und der Verhaftung 
Eichmanns beschäftigen 
musste. Immer aber blieben 
Angriffe gegen uns und Dis¬ 
kussionen m;c und über uns 
auf die äusseren Lebe ns be¬ 
dingenden des jüdischen Vol¬ 
kes und des Staate« Israel 
dc schränkt. 

Nicht zufällig spielt die 
„Judenfrage“ auf dem II. 
Vatikanischen Konzil eine 
wichtige Rolle. Aber auch 
hier haben wir an dieser 
Aussprache zwischen den 
Konzilteilnehmern nur eine 
passive Rolle, zumal die De¬ 
batte sich über eine Frage 
erstreckt, zu der unsere Stel¬ 
lung seit Jahrhunderten 
vollkommen klar ist: die ge¬ 
gen Juden oder das jüdische 
Volk erhobene Blutschuld- 
Anklage, „Gottesmörder“ zu 
sein, ist eine Unwahrheit, ei¬ 
ne Fälschung oder unrichti¬ 
ge Interpretation der angeb¬ 
lich geschichtlichen Vorgän¬ 
ge, und das auch dann. wenn, 
man nur die Berichte der 
Evangelien zugrundelegen 
will. Was jüdische Gelehrte, 
verantwortliche Rabbiner und 
viele ungenannte, unbekann¬ 
te, einfache Juden Jahr¬ 
hundert um Jahrhundert 
nicht müde wurden, immer 
wieder auszusprechen, wird 
zu unserer Zeit nicht mit der 
erforderlichen eindeutigen 
Klarheit von uns Juden ge¬ 
sagt, obwohl wir — ganz im 
Gegensatz zu damals — in 
freien Ländern leben, in de¬ 
nen wir kraft Gesetzes das 
Recht haben, unsere Mei¬ 
nung ungehindert zu äu- 
ssern. Andere haben dieser 
Pflicht Genüge getan, ob¬ 
wohl sie verfolgt und be¬ 
drängt waren, obwohl über 
ihnen das Schwert der In¬ 
quisition schwebte, obwohl 
ihnen das Recht der freien 
Meinungsäusserung nicht zu- 
gestanden worden ist. 

Wir sollten aber nicht ru¬ 
hig oder gleichgültig, nicht 
erwartungsvoll oder ängst¬ 
lich abwarten, ob das Kon¬ 
zil die „Juden-ETklärung“ an¬ 
nimmt, ablehnt oder erneut 
vertagt. Wir haben uns nicht 
gegen Anwürfe zu verteidi¬ 
gen, deren Haltlosigkeit von 
den weitesten Kreisen längst 
erkannt worden ist. Wir ha¬ 
ben der Welt ganz anderes 
zu verkünden, als unsere Un¬ 
schuld oder die unserer Vor¬ 
väter aus einer aufgewiihl- 
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Ausfuhr 

Jerusalem. — Die israeli¬ 
schen Exporte in den ersten 
acht Monaten des Jahres 
1965 beliefen sich auf insge¬ 
samt 300 Millionen Dollar 
und waren somit um 17 Pro¬ 
zent höher als in der glei¬ 
chen Zeit des Vorjahres. Die 
industrielle Ausfuhr stieg um 
33 Prozent. (ITA) 
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ten Zeit zu beteuern, die bei¬ 
nahe zweitausend Jahre zu¬ 
rückliegt. 

Das jüdische Volk ist der 
Hüter eines grossen Ver¬ 
mächtnisses. Wie in seinen 
eigenen Existenzfragen dieses 
Volk sich durch Macht oder 
Gewalt, die andere in Hän¬ 
den hielten, in eine passive 
Rolle zurückdrängen liess, — 
und diesen Vorgang als Fol¬ 
ge des Zwanges hinnehmen 
musste —, so hat es auch an¬ 
deren Kräften, insbesondere 
der Kirche, die Aufgabe 
überlassen müssen, die ihm 
übergebenen Postulate des 
Rechtes, der Sittlichkeit, der 
Menschlichkeit den Völkern 
der Erde zu künden. Dass 
dies oft mit sehr unjüdischen 
Mitteln geschah, mit Schwert 
und Feuer, fällt dabei nicht 
ins Gewicht. 

Wenn heute der Papst im¬ 
mer wieder die Völker er¬ 
mahnt, — und es ist gut und 
richtig, dass er es tut, — 
dann erfüllt er damit eine 
Pflicht, die vor allem uns als 
Juden oder dem jüdischen 
Volk als solchem übertragen 
wurde. Wo aber erfüllen wir 
Juden diese uns auf er legte 
Verpflichtung? Wo ist die 
jüdische Stimme zu hören, 
einer verzweifelten Mensch¬ 
heit das „Liebe deinen Näch¬ 
sten wie dich selbst“ zuzuru¬ 
fen? Wo haben Juden es be¬ 
reits übernommen, auch die¬ 
sen und den wichtigsten Teil 
unseres Erbes der Mensch¬ 
heit erneut zu verkünden? 

Durch die Renaissance un¬ 
seres Volkes, durch die 
Schaffung des Staates Israel, 
durch den selbstbewussten 
Kampf um unsere Freiheit, 
um unsere bürgerliche Exi¬ 
stenz und Gleichberechti¬ 
gung unter allen Menschen 
und Völkern haben wir uns 
selbst wieder gefunden. Aber 
das darf schon nicht mehr 
genügen, obwohl es sehr viel 
ist! 

Dieses Gebot der Näch¬ 
stenliebe ist eine der Grund¬ 
forderungen des jüdischen 
Gesetzes unserer Ethik, un¬ 
serer Gedanken. Wir finden 
dieses Gebot im 3. Buch Mo¬ 
sche, Kap. 19, Vers 18. Der 
Satz lautet in der Ueberset- 
zung Luthers, die hier ab¬ 
sichtlich anstelle einer jüdi¬ 
schen Uebertragung ins 
Deutsche zitiert sei: 

„Du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst; denn 
ICH bin der Herr“. — 

Luther verweist auf das 
Evangelium des Marcus 12. 
31, wo es heisst: „Du sollst 
deinen Nächsten lieben wie 
dich selbßt. Es ist kein ander 
grösser Gebot, denn diese“.— 

Noch klarer kann es nicht 
sein, dass dieses Gebot der 
Nächstenliebe eine jüdische 
Forderung ist, die sich an 
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den einzelnen Menschen wie 
an alle Völker richtet. 

Es wird so viel darüber ge¬ 
sprochen. <|ass die Mensch- 
het. vor einer Entscheidungs¬ 
stunde steht wie noch nie¬ 
mals in ihrer langen Ge¬ 
schichte. Wissenschaftliche 
Erkenntnis und technischer 
Erfindungsgeist haben dem 
Menschen die Möglichkeit in 
die Hand gespielt, über Sein 
oder Nichtsein unseres Pla¬ 
neten. mit Sicherheit aber 
über den Weiterbestand der 
Lebewesen zu entscheiden. 
Trotz der hieraus drohenden 
Gefahren durchhallt Waf¬ 
fengeklirr unsere Eide. Tau¬ 
sende Menscen sterben in 
Kämpfen, die immer heftiger 
werden. Nasser weiss nichts 
anderes als einen bevorste¬ 
henden Krieg gegen Israel zu 
predigen. 

Eigennutz und Willkür, 
sinnlos entfachte Leiden¬ 
schaften und hohle Hassge¬ 
sänge über tönen die Stim¬ 
men der Vernunft, die weni¬ 
gen, die es wagen, dieser im¬ 
mer höher schlagenden Wel¬ 
le der gegenseitigen Vernich¬ 
tung entgegenzutreten. 

Hier erwächst unserem Vol¬ 
ke die ihm ureigene Aufga¬ 
be, die unser Vermächtnis 
ist und bleibt: einer kopflos 
gewordenen Menschheit je¬ 
nes Gesetz zuzurufen, das al¬ 
lein ihren Bestand, ihre wei¬ 
tere Existenz, ihre Entwick¬ 
lung. ihre Freiheit, ihren 
Frieden bringen kann: 

Liebe deinen Nächsten wie 
dich selbst! 

Ist es ein hoffnungsloses 
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Unterfangen? Vielleicht. Aber 
das kann unsere Verpflich¬ 
tung nicht aufheben, in die¬ 
ser Schicksalsstunde’ wenig¬ 
stens unsere ermahnende 
Stimme zu erheben und im¬ 
mer erneut zu versuchen, das 
Leben der Menschen, der 
Gesellschaft, der Staaten und 
der internationalen Völker¬ 
familie auf die einzig gesun¬ 
de Grundlage des Rechtes, 
der gegenseitigen Achtung 
und der Nächstenliebe zu 
stellen. 

Das ist der Ruf des Neuen 
Jahres, der an uns ergeht: 
Nicht nur Träger des eigenen 
Schicksals und der eigenen 
Zukunft zu sein, sondern die 
Verpflichtung des gewaltigen 
Vermächtnisses zu erfüllen 
und alle Menschen zur Um¬ 
kehr und Besinnung, zur Er¬ 
füllung der Grundforderung 
des „Liebe deinen Nächsten 
wie dich selbst!“ auf zufor¬ 
dern. 
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JUDEN IN RUSSLAND 


Bin Geheimdokument, das 
unter Sowjet-Juden etwa 
zwei Jahre schon in Umlauf 
war, ist kürzlich in den 
Westen gelangt Es handelt 
sich dabei um einen anony¬ 
men Brief der an Kru- 
tschew gerichtet wurde, 
nachdem dieser den Dichter 
Jewtuschenko angegriffen 
hatte wegen dessen Ge¬ 
dicht “Babi Yar”, in dem 
er gegen Antisemitismus 
und über das Martyrium 
der Juden schrieb. 

Nach seiner Tonart stammt 
dieser Brief vermutlich von 
einem der Sowjet-Mitglieder 
das Stalins Verfolgung am 
eigenen Leib zu spüren be¬ 
kam. Den Inhalt bildet eine 
bittere, leidenschaftliche 
Analyse über das Wieder¬ 
aufkommen des Antisemi¬ 
tismus in der Sowjet-Union 
seit der Mitte der 30er 
Jahre. 

Da es sich um den Protest 
eines Opfers handelt, hat 
dieser eine trostlose, neu¬ 
rotische Betontheit; aber er 
bildet eine Mahnung, die 
nottut, daran, wie tief viele 
Sowjetjuden ihrer Umwelt 
durch die Reihenfolge tra¬ 
gischer Ereignisse der letz¬ 
ten 25 Jahre entfremdet 
worden sind. 

Unterströmungen von An_ 
tisemitismus überlebten in 
der Sowjet-Union nach der 
Revolution, und es wäre un¬ 
realistisch gewesen, anderes 
zu erwarten. 

Während der Nazi-Beset¬ 
zung halben russische, 
ukrainische, weissrussische 
und baltische Bewohner zu¬ 
weilen an der Ermordung 
von Juden mitgewirkt, und 
auch das liess sich erwar¬ 
ten 

Aber die 5 Jahre eines von 
der Sowjet-Regierung selbst 
angefachten Antisemitismus, 
bis zu Stalins Tod 1953, rie¬ 
fen in den Sowjetjuden eine 
psychische Verletzung in 


von EMANUEL LITVINOFF 


einem Ausmass hervor, das 
nur gegenüber der Ausrot¬ 
tungspolitik der Nazis hin- 
nsteht; sie hatten die 
Transporte in Viehwaggons» 
die KZ-Lager, Gaskammern 
und Masse nerschiessungen 

überlebt. Jedoch, statt einer 
Nachkriegserholung, fanden 
sie sich gegenüber einem sy¬ 
stematischen, offiziellen An- 
grff, der darauf abziel te. ih¬ 
re Gruppenidentität auszu¬ 
tilgen und dies ganz beson¬ 
ders seit der Gründung des 
Staates Israel. 

Ueber Nacht geradezu hör¬ 
ten die Juden auf, eine So¬ 
wjet-Nationalität zu bilden 
und verblieben mit einem 
nur fragwürdigen religiösen 
„Status“. 

Jiddisch verschwand «ans 
dem Druckwesen als ob es 
nie bestanden hätte, mit 
Ausnahme nur eines Blätt¬ 
chens im fernen, sibirischen 
Birobidschan. Jiddisch konn¬ 
te nicht mehr in Theatern 
gesungen oder gesprochen 
werden; seine Gelehrten und 
Künstler vermehrten die rie¬ 
sige Gefangenenwelt der So¬ 
wjetunion oder wurden er¬ 
schossen. Juden wurden ver¬ 
hetzt als „wurzellose Kosmo¬ 
politen“, gleichviel welchen 
Sprachkreises, ohne Rück¬ 
sicht auf fortgeschrittene 
Assimilierung oder darauf, ob 
sie Kommunisten oder Nicht- 
Kommunisten waren. 

Juden wurden weitgehend 
porträtiert als Agenten einer 
in ter nationalen, westlichen, 
imperialistischen Verschwö¬ 
rung gegen die komimusti- 
sehe Welt. 

Sie verschwanden aus dem 
politischen Leben und wur¬ 
den akademischer Stellungen 
enthoben. Der Slansky-Pro¬ 
zess erwies, dass selbst 
höchst prominente jüdische 
Kommunisten der Hinrich- 
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tung als „zionistische Spione“ 
verfielen. Die „Verschwö¬ 
rung der Aei’zte“, bei der die 
Angeklagten als eine „terro¬ 
ristische Gruppe jüdischer 
Aerzte“ bezeichnet wurden, 
zeigte, dass keine Beschuldi¬ 
gung zu phantastisch war, 
wenn es sich um Juden han¬ 
delte. 

Aus diesem Erlebnis gin¬ 
gen sie gewandelt hervor. 
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Entsalzung des 
Meerwassers 

Jerusalem. — Das israe¬ 
lische Finanzministerium 
genehmigte die Teiln«ah- 
me der Regierung an dem 
Bau einer Entsalzungs- 
Anlage für 2 Millionen 
Dollar im nördlichen Ne- 
gew. Der Spezialfonds der 
Vereinten Nationen wird 
40 Prozent des Kapitals 
bereitstellen. 

Die Anlage wird in Tse- 
litm, etwa 23 km von Beer 
Schewa entfernt, errichtet 
werden. Sie wird nach ei¬ 
nem elektrolytischen Ver¬ 
fahren arbeiten und täg¬ 
lich 5 Millionen Liter 
Süss wasser produzieren. 
(ITA) 

Der Prozess der Assknilie- 
rung kam jetzt zu einem 
Stillstand. Diese Verfolgung 
hatte ihr Nationalgefühl ent¬ 
flammt. Es ist unwahrschein¬ 
lich, dass viele unter ihnen 
weiter die alten Ideale inter¬ 
nationaler Verbrüderung he¬ 
gen oder jemals wieder den 
belebenden Optimismus der 
frühen Nach-Revolutionsjah- 
re spüren würden. 

Ihre Hoffnung war es, die 
Wiedereinsetzung in ihre 
Rechte als „Nationalität 4 ’ zu 
erleben; sie wünschten sich 
ihre Theater, ihre Veröffent- 


weniger ungefeit gegenüber 
ausländischer Kritik zu sein 
Seitdem sie zur Macht ka¬ 
men, haben sie bemerkens¬ 
werte Energien der Aufgabe 
gewidmet, die Weltmeinung 
zu überzeugen, d«ass Juden in 
Russland nicht Opfer einer 
Zurücksetzung seien. Es gab 
da einige «mit Nachdruck ver¬ 
breitete Konzessionen als 
Beweiss: einige Bücher wer¬ 
den in jiddischer Sprache ge¬ 
druckt, dem Moskauer Ober- 
rabbiner wurde versprochen, 
dass ain neues Gebetbuch 
gdruckt, das Backen von 
Mazzöt gestattet und das 
Wirken des Rabbiner-Semi¬ 
nars erlaubt wird. 

Man kann daher anneh¬ 
men, dass die neuen Leiter 
willfähriger sind; aber das 
ist ganz gewiss nicht hinrei¬ 
chend, um Berufungen auf 
einen „New Deal“ für So¬ 
wjet-Juden zu rechtfertigen, 
deren Schwierigkeiten nicht 
in erster Linie religiöse sind. 
Kenerle grundlegende Bes¬ 
serung ist zu erwarten, ohne 
eine offene Anerkennung 
der Sowjet-Regierung, dass 
die Drohung' der Auslö- 
schung der „Nationalität 44 der 
Juden beseitigt werden muss. 

Eben das ist — kürzlich — 
für die Sowjet-Deutschen ge¬ 
schehen. Es erging ein De¬ 
kret des Höchsten Sowjet, 
das sie von denn Vorwurf des 
Zusammenwirkens »mit den 
Nazis — im Kriege — be¬ 
freit. Dieses Dekret reiht die 
Deutschen wieder ein in die 
Sowjet-Familie von Nationa¬ 
litäten. Ortsbehörden wur¬ 
den d*amit betraut, ihnen 
beim Wiederaufbau deutscher 
Kultur zu helfen. 

Dasselbe könnte der Höch¬ 
ste Sowjet für Juden erzie¬ 
len, indem er von Stalins 
Vorsatz totaler Liqudation 
jüdischer Kultur 1948 ab- 
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Sie erwarteten, dass die 


verbieten. 


jüdischen Beitrags zu 
et-Grasstaten und im 
g gegen Nazi-Deutsch - 
Von unbedeutenden 


sten, wonach Juden auf hö¬ 
ren müssen, als Nationalität 
zu bestehen, und er tat alles 
Erdenkliche, um das zu errei¬ 
chen, ohne sich äusserster 
Zwan gsm asn aher.e n zu be¬ 
dienen. 

Die Verwendung von Ju¬ 
den als Sündenböcke in Pro¬ 
zessen wegen Devisenverge¬ 
hen wurde unter Krutschew 
begonnen. Auch er war be¬ 
merkenswert nachsichtig ge¬ 
genüber Verfassern antise¬ 
mitischer Bücher und Auf¬ 
sätze; er hatte eine verach¬ 
tende Haltung, wenn die öf¬ 
fentliche Meinung gegen 
derlei protestierte. 

Die neuen Leiter scheinen 
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Anfrage an den Irak 


London. — Die „Interna¬ 
tionale Liga für die Men¬ 
schenrechte 44 richtete an die 
Regierung; des Irak eine An¬ 
frage über die Behandlung 
der Juden. Roger Baldwin, 
der Ehrenvorsitzende der Li¬ 
ga, erklärte: „Wir haben aus 
glaubwürdigen Quellen Nach¬ 
richten über die Diskrimina¬ 
tion gegenüber jüdischen 
Bürgern Iraks erhalten, be¬ 
sonders bezüglich der Bür¬ 
gerrechte, der Reisebeschrän¬ 
kungen und des Eigentums. 
Es werden auch die Gesetze 
bezeichnet, welche einzig und 
allein gegen Bürger jüdischer 
Religion gerichtet sind. Die 
Juden Iraks haben Anspruch 


auf die gleiche Behandlung 
wie die Bürger aus anderen 
nationalen Gruppen.“ 

Insbesondere wird das Ge¬ 
setz vom Jahre 1963 genannt, 
haut dem alle Juden neue 
Pässe erhalten; it.n Ausland 
Ansässige, die nicht zur fest¬ 
gesetzten Zeit zurückkom¬ 
men konnten, verlieren ihr 
Bürgerrecht und ihr Vermö¬ 
gen wird gesperrt. 

Die Liga für die Men¬ 
schenrechte ist zwar eine 
private Organisation, aber 
doch bei den UN in der Ka¬ 
tegorie als niohtgouverne- 
j mentale Organisation aner- 
I kannt. 


rückt. Das könnte durchaus 
einen tauglichen Anfang für 
einen Feldzug gegen Antise¬ 
mitismus bilden. 

Der Druck dieser Frage auf 
die Sowjet-Gesellschaft wür¬ 
de auch gemindert werden 
durch eine liberale Haltung 
in dem schwärenden Problem 
der „Familien - Zusammen¬ 
führung 44 . Andere osteuropäi¬ 
sche kommunistische Staa¬ 
ten haben gestattet, dass jü¬ 
dische Kriegsopfer sich mit 
ihren Verwandten im Aus¬ 
land vereinen; allein die So¬ 
wjet-Union hat es abgelehnt. 
Aber sie hat sich blind ge¬ 
stellt gegenüber der Tatsa¬ 
che, dass sehr viele Juden, 
die nach Polen repatriiert 
wurden, Warschau «als Aus¬ 
reise-Punkt für ihre Fahrt zu 
Verwandten in Israel oder 1 


Schwesterstaedte 

Haifa: — Die erste Ver- 
schwisterung einer israeli¬ 
schen Stadt mit einer engli¬ 
schen, sollte im August statt¬ 
finden, wenn Haifa und 
Portsmouth Schwester Städte 
werden. Zu dieser Gelegen¬ 
heit sollten Kinder aus 
Portsmouth nach Haifa 
kommen und in Familien 
und in Kibbuzim leben. 


den USA zu benutzen pfle¬ 
gen. 

(Aus „Manchester Guar¬ 
dian 44 vom 9. September 
1965, übersetzt von Dr. Wal¬ 
ter Mieses). — 


...que conforman la in- 
timidad de su hogar, 
deben ser por si solas 
un motivo de decora- 
ciön. Por eso necesi- 
tan ALBALATEX la 
pintura que jerarquiza 
los ambientes con su 
acabado aterciopelado 
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Fuer Festanlagen besonders guenstiger Zinssatz. 

FUER SAEMTLICHE FINANZ-OPERATIONEN STEHEN WIR IHNEN 
ZUR VERFUEGUNG. — WIR ERWARTEN SIE! 

Bueros: ARAOZ 2854 — im Gebaeude der ACIBA 

Geschaeftszeiten: Montag und Donnerstag von 20.30 bis 22.30 Uhr 


Una pintada... 
y olvidese! 
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Allen Kunden und Freunden} 
edn gesundes neues Jahr 

JULIO WAGNER 

und Frau 

PELETERIA 

ARROYO 821 
T. E. 41-3620 

J 127 


wron naia natw 

allen Freunden und 
Bekannten 

Samuel und Estela 
SZMULEWICZ 

Pueyrredon 936 

J 154 

ALFREDO 

SCHAUL 

und Frau 

wünschen allen Kunden, 
Freunden und 
Bekannten 

ttron nnia rutPü 

Melo 2609, 4. A, 

Buenos Aires 

J 181 ' 


Rabbiner 
Hanns Harf u. Frau 

wünschen allen Gemeinde* 
«Mitgliedern, Freunden 
und Bekannten 

53i»i 131 » 13 »? 

Avenida Libertador General- 
San Martin 5851 

J 175 


laron 135» 13»? 

KANTOR 

Walter Bluhm 
und Familie 

Olazabal 3480 

j iö5 | 

Allen unseren Verwand* 
ten, Freunden und 
Bekannten 

inron 133» 13»? 

Max Rudovitz 
und Familie 

ESMERALDA 614; 

J 157 

wron naia natw 

Bertoldo Baer 
und Familie 

Av. Libertador General 
San Martin 5851 

j 1 

Allen, Kunden, Freunden j 
und Verwandten 

won mio natp? 

JUAN G. «INTEL 
und Familie 

La Lucila, 

Dfaz Velez 2172 

J 151 

uron nmto ni&j 

allen Verwandten und 
Freunden 

Siegfried de Levie 
und Familie 

Blanco Encalada 2650 

J 168 


Rabbiner Dr. Meir Rosenberg 
und Familie 

GRUESSET ALLE FREUNDE 2UM 
NEUEN JAHR 

unsn nmts na»? 

Buenos Aires, Pampa 3335 

J 219 



Allen Freunden und Verwandten 

inn Dn nniz 13 »? 


Norberto Korn 
und Frau 


T API ALES 1780 
Vicente Lopez 


Sieoberi Korn 
und Familie 


ARENALES 1228 
Vicente Lopez 


Allen Freunden und Verwandten 

13 n 3 n n 31 d n 

ALFREDO KORN 
und Familie 

Fed. Lacroze 1938 


ff 217 


l a n 3 i n 3 1 » n 3 » ?, 

allen Freunden und Bekannten 

Esfeban Felsensfein 
und Familie 


fr 124 


12 1 3 n <1 21 ta 1 1 » ?, 

allen Freunden und Verwandten 

SALLY STIEBEL UND FAMILIE 


ARIAS 4825 


ff 296 


13 n 3 n n 3 ns n 3 » 5 

Familien 

ENRIQUE und EGON HEILBORN 

3 139 


asr> 3 i #i3 3 to m»? 

LIBRERIA NEULAENDER 

Vertreter der JUEDISCHEN WOCHENSCHAU 

RIO BRANCO 1231 MONTEVIDEO 


ALLEN FREUNDEN UND BEKANNTEN 

3 ans 15 ?U5» na»a 

FEDERIC0 SWARSEHSKY UND FAMILIE 



33131 <13110 ,13»? 

allen Freunden und 
Bekannten 

David und Lili 
SPIEGEL 

CASTELLI 357 


ALLEN VERWANDTEN, 
FREUNDEN UND 
BEKANNTEN 

33131 ,13110 ,13»? 

Manfredo 
ANSPACH 
und Familie 

Avda. Figueroa 
[Alcorta 3035 

j i25; 


lansn ra io rutw 

allen Freunden und 
Bekannten 

Lisbeth 

WIND 

Peter und Edith 
WIND 

PAMPA 1953 

.. J 165 

*3,1311 131» 13»? 

allen Verwandten und 
Freunden juch in 
Europa und Israel 

GERMAN BERNHAUT 
und Frau 

MANFREDO BERNHAUT^ 
und Frau 

MELIAN 3882 dp. 1 

J 176 

53131 ,131» ,13»? 

ALLEN VERWANDTEN, 
FREUNDEN UND 
BEKANNTEN 

Familie 

JOSE BRECHER 

CORDOBA 1831 

J 146 

53131 135» 13»? 

ollen Verwandten und 
Bekannten 

Siegfried Kranz 
und Familie 


53131 135» 13»? 

allen Freunden und Bekannten 

HERMANN LEVY 
und Familie 


jPaso 615 


3 109 


53131 1135» ,13»? 

wünschen allen Freunden 
und Bekannten 

Kurt und Paula 
Hamburger 

J 199 

Poldi uind Mary 
CHWAT 

edlen Freunden und 
Bekannten 

isron pDiö natw 

Tucuman 1650 

J M4- 


J 152 


13131 1313 13»? 

ALLEN VERWANDTEN, FREUNDEN 
UND BEKANNTEN 



MAX JUDA und Familie 


LUIS, HILDE und BEA HIRSCH 

wünschen allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten 



13131 1313 ,13»? 


Buenos Aires 
Ayacucho 454 


! SARITA MESSING 
ALFREDO MESSING und Frau 

wuschen allen Kunden, Freunden und Bekannten 

5 3 1 3 1 1 3 5 » ,1 3 » 5 


3 206 



53131 135» 13»? 

ALLEN FREUNDEN UND BEKANNTEN 

ABRAHAM KLUGER 
und Familie 


LIMA I 0 1 £ 


t I« 


5 3 1 3 1 ,1 3 5 » 13»? 

wünscht allen Freunden und Bekannten 

Frau OTTILIE GELLER 
GERMAN GELLER und Familie 
JULIO GELLER und Familie 

Buenos Aires, Bme. Mitre 2241 

r m 


Allen Freunden und Bekannten gratuliert 
zum Neuen Jahr 

Enrique Seligmann 
und Familie 


10 * 


lansn üjid iij»? 

wünscht allen ihren Lesern, Abonnenten und 
Inserenten sowie allen Juden in der Weil 

Jüdische Wochenschau 

LA SEMANA ISRAELITA 

REDAKTION UND ADMINISTRATION 
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Die Stadt Nürnberg hat 
*■ eine besonders unbewältigte 
? Vergangenheit. Mit dem Na_ 

: men dieser, Stadt assoziiert 
man unwillkürlich die Nürn¬ 
berger Gesetze, die Reichs- 
. parteitage und das antisemi¬ 
tische Sc handblatt “Der 

Stürmer. ” 

So ist es zu verstehen, 

. dass gerade die Stadt Nürn¬ 
berg heute versucht, eine 
ganz neue Note anklingen zu 
lassen, gewissermassen auch 
wiederum eine alte Tradition 
dieser über 900 -jährigen 

Stadt aufgreifend, denn 

Nürnberg war in den Tagen 
Albrecht Dürers ein huma¬ 
nistisches Zentrum. Es will 
es wieder werden. 

Das Nürnberger Gespräcn, 
erstmalig vor kurzem in der 
Meistersingerhalle abgehal¬ 
ten. bildete den Auftakt. 

Worum ging es? Um Hal¬ 
tungen und Fehlhaltungen 

in Deutschland. Bewältigung 
niclit nur der Vergangenheit, 
sondern auch und vor allem 
der Gegenwart und der Zu¬ 
kunft. 

Als Zeugen der unbewäl- 
tigten Vergangenheit ragten 
die Mauern der Monsterbau¬ 
ten der Reichsparteitage, ei¬ 
ne Art Kolosseum und eine 
germanisierte Akropolis gen 
Himmel. Der Oberbürger¬ 
meister erklärte mir, dass das 
Wegsprengen dieser Ungetü¬ 
me, zwölf Millionen D-Mark 
kosten würde: der Stadtbau-, 
meisier raunte mir zu, dass 
dies zu niedrig kalkuliert sei. 
Es ist also billiger, die Ver¬ 
gangenheit unbewältigt ste¬ 
hen zu lassen und die Mil¬ 
lionen - Beträge konstrukti- 
1 ven statt, destruktiven 
Zwecken zuzuführen. Neben 
dem Kolosseum hat sich in¬ 
zwischen ein Wanderzirkus 
’ etabliert. Die Nürnberger sa¬ 
gen: “Noch ein Zirkus.“ 

Alte berühmte Städte ha¬ 
ben Symbole^ die zu Wahr¬ 
zeichen wurden. Das humori¬ 
stische Symbol Nürnbergs 
ist der “Nürnberger Trich¬ 
ter”. Dieser berühmte Nürn¬ 
berger Trichter war ur- 
* sprünglich nichts als ein 
barockes Lehrbuch der Poe- 
terei, ein Nachzügler der 
Meistersingertradition. Aber 
in abgewandelter Bedeutung 
ist der Nürnberger Trichter 
ins Bewusstsein der Welt 

- eingegangen: als ein proba- 
' tes Mittel, die Weisheit ein- 
; zutrichtern. In diesem Sinne 
: will das Nürnberger Ge- 
: spräch, das zu einer stän- 

- digen Einrichtung werden 
> soll, ein grosser und breiter 
. Nürnberger Trichter werden, 

der in viele Köpfe lichte Ge¬ 
danken des Humanismus 



< und der Brüderlichkeit infil 


1 trieren soll, eine Einrichtung, 
die frei von Vorurteilen die 


Atomsphäre in der Bundes¬ 
republik reinigen will: durch 
Klarheit zur Wahrheit. 

Einundsiebzig Gäste aus 
Deutschland, dem weiteren 
Europa und Amerika und der 
Schreiber dieser Zeilen aus 
Israel fanden sich auf Ini¬ 
tiative des Oberbürgermei¬ 
sters von Nürnberg Dr Ur- 
schlechter und seines Kui- 
turreferenten Dr. Hermann 
Glaser ein. Dr. Glaser mach¬ 
te in letzter Zeit viel von sich 
reden durch sein Buch 
“Spiesser _ Ideologie", das 
{ von der Zerstörung des deut¬ 
schen Geistes im 19. und 20. 
Jahrhundert handelt und auf 
die gefährliche Sprachver- 
dunklung hinweist, in der 
“das Klischee dominierte, 
der Mensch sich in einem 
Gehäuse der Worte bewegte: 
sinnlos und im Kreise sich 
drehend.“ 

Das war in den Nürn¬ 
berger Gesprächen anders 
profesoren und Schriftsteller 
Publizisten und Journalisten 
bemühten sich um klare 
Sprache, um schonungslose 
Aufdeckung von Tabus der 
Gesellschaft und Ur- und 
Leitbildern. Der Kampf ge¬ 
gen Stereotype wurde auf¬ 
genommen, und man ging 
um heisse Eisen nicht herum, 
so etwa um das Thema: ‘‘An¬ 
tisemitismus als Erschei¬ 
nungsform de» Rassenhasses 


und das Problem des “Frem¬ 
den’* in der Gesellschaft“ 
Dieses Seminar wurde von 
Dr. H. G. Adler aus London 
geleitet, der durch sein Buch 
über Theresienstadt und sei¬ 
ne Dokumentation über 
Auschwitz weithin bekannt 
geworden ist, und der Schrei- 
ber dieser Zeilen sprach hier 
vor Nürnberger Lehrern und 
Erziehern über “Entmytholo. 
gisierung des Juden.“ Nicht 
der wirkliche Jude, der we¬ 
der Untermensch noch 
Uebermensch ist, bildet Ziel¬ 
scheibe des Hasses, der 
Furcht, der Verachtung, 
sondern ein mythischer Jude, 
der in sich die Elemente des 
Verräters Judas, des wurzel¬ 
losen Ahasver und des geld- 
und blutgierigen Shylock , in 
sich vereinigt. Erst in der 
Ernüchterung zur Wirklich¬ 
keit, nicht in der Errichtung 
6ines philosemitischen Ge¬ 
genmythos kann Heilung ge¬ 
funden werden. 

In einer Arbeitsgruppe 
“Urbilder und Tabus in ih¬ 
rer Auswirkung auf die Ge¬ 
sellschaftsstruktur” mühten 
sich an drei Vormittagen 
Historiker und Psychiater 
Professoren für politische 
Wissenschaft, Juristen, Jour¬ 
nalisten aus Presse, Radio 
und Fernsehen und Reh- 
gionswissenschaftler um 

scharfe Definitionen und 
sozialpsychologische Perspek¬ 
tiven. Die Teilnehmer dieser 
Arbeitsgruppe stammten aus 
London, München, Jerusa¬ 
lem, New* York, Ceylon und 
vielen anderen Städten und 
Ländern. Gleichzeitig mit 
dieser Arbeitsgruppe tagten 
zwei weitere über ideologi¬ 
sche Stereotype und Leit¬ 
bild-Modelle und über Ge¬ 
schichtsdeutung und Selbst 
Verständnis. Die Leiter der 
Arbeitsgruppen fassten dann 
die Ergebnisse ihrer Gehirn- 
Trusts vor einem nach Hun¬ 
derten zählenden Publikum 
zusammen. Diese Referate 
wurden auch vom Bayrischen 
Rundfunk und anderen Sta¬ 
tionen mitgeschnitten. 

Eine neue Und sehr be¬ 
liebte Form der Information 
der Oeffentlichkeit sind Po 
diumsgespräche, wobei meh 
rere Teilnehmer vor einen 
breiten Publikum ein “un¬ 
gesichertes Gespräch’’ füh¬ 
ren, d. h. keine vorgearbeitip- 
ten Referate mitbringen. 
“Nürnberg hatte vier solche 
Podiumsgespräche: Vater¬ 

land — wirkende Vergan¬ 
genheit — erfüllbare Zu¬ 
kunft —, wozu man sich den 
Schweizer Historiker Profes¬ 
sor Hofer (Bern) zur Eröff¬ 
nung geholt hatte. Das Po¬ 
diumsgespräch über Ausch¬ 
witz eröffnete Generalstaats. 
anwalt Dr. Fritz Bauer. der 
aus dem Auschwitz-Prozess 
bekannt ist. In einem Po¬ 
diumsgespräch : “Deutsch¬ 

land — wiederbesucht" 
konnte ich unter Leibung 
von Thilo Koch von der 
“Revue“ mit Peter de Men¬ 
delssohn über eine merk¬ 
würdige Frage diskutieren: 
er kehrte sofort, noch vor 
Kriegsende, als Verbindungs¬ 
offizier zwischen den Eng¬ 
ländern und den Amerika¬ 
nern zeitweise wieder nach 
Deutschland zurück, um 
durch Zeitungsgründungen 
am Werke der Wiedererzie¬ 
hung mitzuwirken. Ich konn¬ 
te mich bis 1956 nicht ent- 
schliessen, deutschen Boden 


von SCHALOM BEN CHORIN 


wieder zu betreten. Das sind 
verschiedene Haltungen, aber 
in einem waren wir uhs 
einig: “Was gewesen^ kehrt 
nicht wieder ... Er blieb 
in London, ich in Jerusa¬ 
lem sesshaft. Thilo Kochs 
Frage; “Würden Sie nach 
Deutschland zurückkehren ?” 
hat keiner der fünf Teil¬ 
nehmer des Podiumsge¬ 
sprächs aus Jerusalem, Ox¬ 
ford, New York, London und 
Stockholm bejahend beant¬ 
wortet. Das Publikum rea¬ 
gierte darauf keineswegs 
sauer. Es beklatscht unan¬ 
genehme Wahrheiten ... die¬ 
ses Publikum. Zu solchen 
Veranstaltungen kommen 
natürlich vorwiegend die 
Menschen, die guten Willens 
sind. Die anderen bleiben £u 
Hause und lesen die “Deut¬ 
sche National- und Solda¬ 
tenzeitung“, oder sie schimp¬ 
fen am Stammtisch. 


Zu Hause bleibt zum Bei¬ 
spiel der Verfasser des 
grässlichen Kinderverfiih- 
rungsbuches “Der Gift¬ 
pilz”, das in Jerusalem bei 


Jad Waschem ausgestellt ist, 
als Beispiel für die plan- 
mässige antisemitische Ver¬ 
giftung deutscher Kinder im 
Dritten Reich. Der Verfasser 
geht nur noch selten aus, 
aber einen Studenten in 
Nürnberg suchte er auf, der 
eine Dissertation über Strei¬ 
cher und den “Stürmer” 
schrieb, und bat ihn hände¬ 
ringend, ihn nicht zu er¬ 
wähnen ... Zu Hause bleibt 
auch die Archivarin Strei¬ 
chers, ein altes Fräulein, das 
heute noch eine Runen- 
Brosche trägt und seinerzeit 
die scheusslichen pornogra¬ 
phischen Erzeugnisse in 
Schönschrift katalogisierte. 
Das Fräulein schwört auf die 
Runen-Brosche, dass es nie 
Mitglied der NSDAP war. 
D:s Fräulein hat nur kata¬ 
logisierend an der Vorberei¬ 
tung des grössten Massen¬ 
mordes der beschichte mit¬ 
gewirkt. Eine harmlose, 
schrullige alte Jungfer. 

Solche Leuti kommen also 
nicht zum Nürnberger Ge¬ 
spräch. Aber Jugend kommt. 


Diese Jugend hat ein beson¬ 
deres Problem: sie muss mit 
ihren Eltern leben. Es ist ) r t 
schwer, mit seinen Kindern 
fertig zu werden, aber zuwei¬ 
len unmöglich, mit seinen 
Eltern (oder Grosseltern) 
zu leben. Sie waren mit da¬ 
bei, — aktiv oder schweigend 

_ nur in den allerseltesten 

Fällen Widerstand leistend. 

Neben dem Tagungssaal 
hat eine Nürnberger Buch¬ 
handlung die Schriften der 
Gesprächsteilnehmer aufge¬ 
baut. Darunter auch vier 
Bücher von mir. Junge Leser 
und Leserinnen kommen und 
bitten um ein hebräisches 
Autogramm. Manche fragen: 
Wie kann ich nach Israel 
kommen? 

Ich weiss keine Antwort 
und sage daher: per Schilf 
oder Flugzeug. Aber die Jun¬ 
gen sind nicht abzuspeiser». 
Sie wollen mitarbeiten. 



Nur einer kann es nicht 
fassen, dass ich nicht nach 
Deutschland zurückkehren 
will. Ein junger Katholik, 
der in einer protestanti¬ 
schen Umgebung lebt und 
daher glaubt, sich selbst als 


Modellfall für einen Juden 
ansehen zu können. Ich ver¬ 
suche, ihm den Unterschied 
in Existenz und Situation 
klarzulegen, aber es gelingt 
nicht. 

Gespräch wird heute in 
Deutschland gross geschrie¬ 
ben. Miteinander ins Ge¬ 
spräch kommen gilt immer 
als erstrebenswert. Die Stadt 
Darmstadt hat mit den 
Darmstädter Gesprächen ei¬ 
nen Anfang gemacht. Nun 
folgte Nürnberg. Eva ageli- 
sche und katholische Akade¬ 
mien, Zentralen für politi¬ 
sche Bildung, Kirchentage 
usw. ermuntern und pflegen 
das Gespräch. Man hat »n 
Deutschland die sokratische 
Methode entdeckt. Man will 
durch Gespräche Vorurteile 
ausräumen. Unausgesoroche 
nes soll nicht nach innen 
schlagen. Man hat auch von 
der Psychoanalyse gelernt: 
das Uebel aussprechen. 

Hier aber, wenn das ge¬ 
schieht, • wird oft der Ruf 
laut, man dürfe das eigen3 
‘Nest nicht beschmutzen. Dr, 
Dietrich Strothman, poiioi- 
scher Redakteur der Wo¬ 
chenschrift “Die Zeit", gab 
darauf in der Schlussveran¬ 
staltung die Antwort: ‘Ein 
Nest, das so beschmutzt ist, 
kann nicht mehr beschmutzt 
werden.” Diese Worte lösten 
frenetischen Beifall aus. 


Jiddische Zeitung 


Jerusalem. — Vielleicht 
wird in Bälde eine jiddische 
Zeitung in der Sowjetunion 
erscheinen, wie der Journa¬ 
list Meir Ben Gur nach sei¬ 
ner Rückkehr von einem Be¬ 
such in Russland berichtete. 
Er gab an, von diesem Plan 
von Aharon Vergelis, dem 
Herausgeber der Zeitschrift 
„Sowjetisch Heknland“ un¬ 
terrichtet worden zu sein, -y 


TELEVISOR 



AUTOMATICO 



Sincronismo horizontal y vertical 
automäticos. Engancha la imagen 
sin operaciön manual, corrigiendo 
por si solo las rayas 
•0 deficiencias de emisiön, .aün 
con bajas tensiones. 


TODO 
AUTOMATICO 



AUTOMATICO 


Control automätico de ancho y 
altura de imagen. Mantiene !• 
imagen en sus dimensiones 
normales, incluso con tensiones de 
red muy inferiores a 220 V. 




SE MIRA... 

Y NO SE TOGA/ 


AUTOMATICO 


Smtonizador “con memoria 
Una vez logrado el ajuste öptimo^ 
este Control Io recuerda 
permanentemehte sin necesidad d% 
verificarlo en cada cambio 
de canaf. 


Electronica de futuro que Ud. puede admirar hoyt ’ 

Imager» perfecta, nitida e ininterrumpidä controlada 
automäticamente.,, Ud. es el cömodo espectador. 

Con tubo “Dobia S” (SUPER SEGURO). Sin el ctäsica 
cristat de seguridadL. Porque no Io necesita!_EI tubd 
, “ßoble S”_es una garantia de segyridad!, - „ 
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1 H j i IT H n 2 1 13 PI j 7 

die besten Glückwünsche zum neuen Jahre 
senden allen Freunden und Bekannten 

Alejanrfrn und Ruth 
Wohifremulh 


Ayacucho 1076, Florida, FCNGBM 


J 220 


RUDOLF NEUBERGER 
u. Frau HELLA 


ERICH NEUBERGFR 
u. Frau EDITH 


WUENSCHEN ALLEN VERWANDTEN, 
FREUNDEN UND BEKANNTEN 

u n : n navia m m ? 


J 233 


i-r d n 

Ein glückliches Neues Jahr wünschen allen 
Freunden und Bekannten 

Marlin Feige und Familie 

Hip. Yrigoyen 954 Vieente Lopez 


J 161 


larvsn n: i 22 n2 v 1 

Dr. MARCELO HLRWITZ 

ZAHNARZT 

NAHUEL HU API 3818 


J 247 


Allen Verwandten, Freunden und Bekannten 

i 2 n d n n 31 22 

SIMON TAUBENFELD und Frau 
MANFRED TAUBENFELD und Familie 

FEDER ICO LACROZE 2244 


m non nana n 2 1? 5 

EIN GLUECKL1CHES NEUES JAHR 
allen Verwandten und Freunden 

Familie Mäximo Pollak 

ARRIBENOS 1697 


J 149 


Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten wünschen herzlichst 

lanan n 3 id na»? 

Fligler Hnos. und Familien 


J 184 


i i 

nron “21122 naty? : 

| nnm nmz2 na 

allen Verwandten und 

allen Freunden und 

Freunden 

Bekannten 

l Jose und Rernardo 

Familie 

| W U R M A N 
und Familien 

; Carlos Pisk 

AYAGTUCHO 420 

GUIDO 2626 


l J 150 

j nrrn miia na»? : 

nron rnn nn* 1 ? 

\ allen Verwandten und 
Bekannten 

allen Verwandten, Freun¬ 
den und Bekannten 

i x j 

Kalman Herzberg 
und Frau 

Familie 

AISINSCHARF 

Lav« Ile 2574 . II, E f 

SANTA FE 2393 

J 116 

T. E. 80-4803 



Allen Freunden und Verwandten 

n n 2 n n a i ö n j » ? 

SIEGBERT, TERESA u. GUSTAVfTO BOEHM 

AVILES 385f 

J 179 



Familie M. HOCHBERG 

wünscht allen Freunden, Kunden 
und Bekannten 

umn 1210 m? 

ADONAEGUI 2083 


J 132 


wünschen allen Freunden 
und Bekannten 


Allen Freunden und 
Bekannten 

nron <10122 nat»? 

Guillermo 

GoIdhpTffer 11. Fr;lll) Liibertad 1238 / 40 y 1245 

TUCUMAN 1424 

j 110 


Allen meinen Kunden, Freunden und Bekannten 

12 J12 n nara n 2 w^ 

ALFREDO KATZ 

TISCH- und BETTWAESCHE 
CRAMER 2475 T. E. 76-7094 

J ' 166 


Familien 
HUGO SIDON 
FRÜH STRASS 


J 197 




J 

Allen meinen Verwandten, > 
Freunden und Bekannten ’ 

l nron mi22 rav?. 

N0RBERT0 MARBACH 
und Familie 

<> VENEZUELA 1928, 1. St, 

? J 138 

lanan nma na»? 

Curt Zacharias 
Nona Schwartz 
de Zacharias 

Avda. ALVEAR 1864 

J 139 

Allen unseren Freunden 

nron mizo nazy^ 

ERNST WEISZ 
und Frau RUTH 
geb. Paradies 

WARNES 1075 


nrrr raita natsft $ 

MANFRED0 REHFELD { 
und Familie 

Los Gigantes 187, 
Cordoba 
Casilla Correo 810 


12 n2 n n 2n zd n : v ? 

allen Verwandten, Freunden und Kunden 

LEO KAHN 



l 


j 183; 

uron naito ru»? 

allen Verwandten, 
Freunden und 
Bekannten 

Mauricio Kaufmann 
und Familie 

CONGRESO 3255 j 

i ». 

Allen Verwandten Freunden - 
und Bekannten 

nron mit2 na»? 

Familien 
JULI0 ROHR 

FELIX MARGULIES \ 


l 


HOTEL LAGO 

RIO CEBALLOS SIERRA5 OE CORDOBA 

Eröffnung 15, Dezember. Voranmeldung 76-2009 

J 160 

i a n 3 n n 31 id. n i» ? 

DIE BESTEN WUENSCHE ZUM JAHRESWECHSEL 

COSMOPOLITA 

BUCHHANDLUNG UND LEIHBIBLIOTHEK 

OaHe TUCUMAN 413 — Avda. CORRIENTES 424 
Sucursal Belgrano: SUCRE 2390 

J 205 

i 2 n 2 n n:: i za n 2 » ? 

ARTEXTIL 

HERMAN ARON 

Ciudad de la Pas 3572 T. E. 70-7663 

J 142 


Dr. Günter Frey und Familie 

wünschen allen Freunden und 
Bekannten 

i2D2n n31 zd n 2 ty? 

J 245 


Florida FCNGBM 

J 119 

EIN GLUECKLICHES 
NEUES JAHR 

^wünschen allen Verwandten \ 
Freunden und Bekannten 

Hugo Spangenthal 
und Familie 

3 DE FEBRERO 2376 

J 182 

nron mita naty^ 

Allen Verwandten, 
Freunden und 
Bekannten 

ELSE KROLL 
^NORBERT KROLLE 
WERNER KROLL 

und Familien 

J 207 > 


Ciudad de la Paz 1951 < 

J 213 f 

nron “21112 naty? 

wünscht allen Verwandten, 
und Freunden 

Familie 

JAKOB REICH 

LINIERS 495 

J 240} 

ALLEN FREUNDEN UND 
BEKANNTEN 

uron naio na»? 

Dr. LUDWIG MEYER 

1 BERLIN 19 

Reichsstr. 85 

j 227 < 


12H2I1 n 321 Z2 n 2 Vf 5 

WUENSCHT SEINER VEREHRTEN KUNDSCHAFT 

VIAJES GLOBUS 


4LSINA 1418, 6. St.. 

J 147 


T. E. 37-9142 
38-1447 
38-8304 


r a n s n nana na»? 

KOHL y U L L M A N N S. R. L. 

ECHEVERRIA 3102-60 



Die besten Glückwünsche 
allen Freunden und Be¬ 
kannten zu den 
Feiertagen 


Allerherzlichste Glückwüsche allen unseren 
lieben Freunden und Mitarbeitern in der 
ganzen Welt entbietet 

EDITION „OLAMENU" 

Dr. HUGO GOLD 


TEL AVIV 


POB 3002 


ISRAEL 

J L92 


CHARLOTTE LEHMANN LUCIE und MANFRED ENGERS 


Schweden Pavillon St. 16 
Am Grossen Wannsee 29/31 


BERLIN 


J 226 ) 


wünschen allen Kunden, Freunden 
und Bekannten 

iaji 2 n n m 22 n a ty ^ 
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Das Tote Meer ist ertvac) 



Wir befanden uns am Ufer 
des Toten Meeres. Oestlich 
von uns, am anderen Ufer, 
konnte man die Plantagen 
des transjordanischen Dor¬ 
fes sehen, dessen Quellwas¬ 
ser vor dem Befreiungskrieg 
nach Sdom geleitet wurde. 
Die Sonne beleuchtete die 
Berge von Edom rot, der 
Himmel war blau-grau, und 
das Meer vor uns hatte eine 
tiefgrüne Farbe. Einer der 
Ingenieure, der uns beglei¬ 
tete, erklärte: “Wir werfen 
jedes Jahr ca. zwei Millio¬ 
nen Tonnen unbearbeitetes 
Kochsalz zurück ins Meer, 
da es keine Möglichkeit gibt, 
das gewonnene Salz zu ver¬ 
markten. Eine japanische 
Handelskommission, die die 
Anlagen der Toten Meer- 
Gesellschaft vor einiger Zeit 
besuchte, ka 1 kullerte, iVss 
der Transport des Kocn- 
salzes. solange alle unsere 
Produkte noch per Lastwa¬ 
gen zum Exporthafen ge¬ 
führt werden müssen, zu 
teuer kommt.” 

loh wusste also nicht 
recht, ob ich mich beim An¬ 
blick des Toten Meeres freu¬ 
en oder weinen sollte. Ich 
kenne das Tote Meer noch 
aus der Zeit vor der Staats¬ 
gründung, als wir den Jor¬ 
dan entlang schwammen und 
mit ihm zusammen das Tote 
Meer erreichten. Dies war 
noch in den Zeiten, als der 
Kibbuz Bet Haarawa am 
nördlichen Teil des Toten 
Meeres existierte, sich dort 
das Kalia-Hotel und die Ka- 
lia-Pottaschwerke befanden. 
Das Baden im Toten Meer 
war ein besonderer Genuss. 
Schwimmen war schwer, da 
das ölige Wasser den 
Schwimmer über Wasser 
hielt. Doch konnten wir lau¬ 
ge Bootausflüge machen. 

Als wir dieses Mal das 
Tote Meer besuchten, sah 
man noch genau die Stel¬ 
len die vor drei, vier und 
fünf Jahren noch vom Meer» 
wass?r bedeckt waren und 
heute bereits salziger Mee 
resstrand sind. Tausende 
von Quadratmetern sumpfi¬ 
gen, salzigen Meeresstran¬ 
des entstanden so in den 
letzten Jahren. Die Chaus¬ 
see, die vor sechs bis sieben 
Jahren direkt am Meeres 
Strand entlang in den Kib¬ 
buz. Ein Gedi mündete, liegt 
heute oft mehr als 100 Meter 
vom Strand entfernt. Der 
Seespiegel ging infolge der 
Trockenheit in den letzten 
fünf Jahren von 398 m auf 
403 m unter dem Meeres¬ 
spiegel zurück. 

Die Ingenieure der Toten _ 
Meer-Werke sind mit die 
sem Rückgang von ca. fünf 
Metern sehr zufrieden. Die 
Landschaft ist vielleicht 
weniger schön, doch die 
Möglichkeit zur Pottaschge¬ 
winnung wird dadurch ver 
einfacht. Die Pottasche wird 
auf der ganzen Welt ähn 
lieh :ie andere Bodenmine¬ 
ralien auf Tages» und Un¬ 
tertagesminen gewonnen 
Hier ist der einzige Ort der 


Neue Synagoge in 
Frankreich 

Paris: — In Oeile-Saint- 
Cloud wurde eine neue Ge 
meinde gebildet. In Grasse 
wurden eine Synagoge und 
ein Gemeindezentrum er¬ 
öffnet. Dies ist die dritte 
Gemeindegründung; die er¬ 
ste datiert vom frühen Mit¬ 
telalter in einem Getto, die 
zweite nach der Inquisition 
in Spanien, als 500 Familien 
in Grasse Unterkunft fan¬ 
den. Sie scheinen alle in der 
Bevölkerung auf gegangen zu 
sein, nach den spanisch-jü¬ 
dischen Namen, die die 
nicht jüdische Bevölkerung 
trägt, zu schliessen. Jetzt 
haben sich hier Juden aus 
Nordafrika und Aegypten 
angesiedelt. 


von SCHRÄGA HAR-GIL 


Welt, wo die Rohpottasche 
durch reine Verdunstung 
mti Hilfe der Sonne und 
Verdunstungsteichen gewon¬ 
nen wird. Aus diesem Grun¬ 
de beläuft sich der Mehr¬ 
wert der verschiedenen Pott¬ 
asche - Fert ; gprodukte auf 
mehr als 70 Prozent. 

Die erste Gesellschaft zur 
Gewinnung von Pottasche 
am Toten Meer wurde von 
Ing. Mosche Novomeisky im 
Jahre 1929 gegründet. Die 
Produktion wurde im Jahre 
1934 m Kal’a aufgenommen. 
Im selben Jahr wurde die 
Zweigstelle des Kalia-Wer- 
kes im Süden, in Sdom, er¬ 
richtet. Die Pottasche wurde 
in einem Trocknungsteich 
in Sdom gewonnen, dort ge¬ 
nehmigt und per Schiff nach 
Kalia zur weiterbearbeiturg 
gebracht Die Produktion 
belief sich während des 
Zweiten Weltkrieges auf 
mehr als 100.000 Tonnen 
jährlich. Das Produktions¬ 
verfahren war damals noch 
ziemlich primitiv, die Wag¬ 
gons und Barken wurden 
durch Arbeiter gefüllt. Es 
war eine der schwersten 
körperlichen Arbeiten. Der 
Kibbuz Bet Haarawa und 
verschiedene andere Kibbu¬ 
zim schickten ihre Leute 
nach Sdom zur Arbeit am 
Toten Meer Im allgemei¬ 
nen wurde drei Wochen ge¬ 
arbeitet und danach gab es 
eine Woche Urlaub, in der 
die Arbeiter mit dem ara¬ 
bischen Autobus von Jeri¬ 
cho nach Jerusalem fuh¬ 
ren; später wurde eine jü¬ 
dische Linie Jerusalem-Ka- 
lia eingerichtet. 

Zur Zeit des Zweiten 
Weltkrieges war die Pott¬ 
asche - Produktion am To¬ 
ten Meer eine der wich¬ 
tigsten Kriegsindustrien 
Englands und produzierte 
ca. 50 Prozent des Gesamt- 
bedarfs Englands an Pott¬ 
asche. Sie wurde zur Pro¬ 
duktion von Sprengstoffen 
benötigt. Während d?s Be¬ 
freiungskrieges wurde las 
Gebiet nördlich vom Toten 
Meer aufgegeben, und man 
konzentrierte sich auf die 
Verteidigung von Sdom. 
Die Anlagen der Kalia- 
Werke wurden teilweise 
gesprengt, und Sdom konn¬ 
te sich nur dadurch halten 
dass die Pumpstation des 
transjo»danisehen Dorfes 
noch zweimal in Betrieb 
genommen wurde, um die 
Wasserreservoire in Sdom 
zu füllen. Danach wurde 
diese Station von der Ara¬ 
bischen Liga gesprengt. 
Nach dem Befreiungskrieg 
konnte die Produktion in 
Sdom nicht wieder sofort 
auf genommen werden da 
dies nur mit Hilfe der An 
lagen im Norden möglich 
war. Erst im Jahre 1952 be 
gann man mit der Neuin- 
stallierung der heutigen An¬ 
lagen. 

Das Tote Meer enthält 
22 Milliarden Tonnen 
Magnesium-Chlorid und 12 
Milliarden Tonnen Koch¬ 
salz, sechs Milliarden Ton¬ 
nen Kalk-Chlorid, zwei 
Milliarden Tonnen Pott¬ 
asche, eine Miliarde Tonnen 
Brom (Bromide) und ca, 
215 Millionen Tonnen Gips! 
Entsprechend den Waffen¬ 
stillstandsverträgen erhielt. 
Israel ca 250 qkm von den 
1000 qkm, die die Fläche des 
gesamten Toten Meeres aus¬ 
machen. Auf ca. einen Li¬ 
ter Tote-Meer-Wasser kom¬ 
men ca. 12 Gramm Pott¬ 
asche (Kali) und 4,5 Gramm 
Brom. Die verschiedenen 
Pottasche - Produkte die¬ 
nen heute hauptsächlich 
zur Gewinnung von Kunst¬ 
dünger, die Bromprodukte 
zu Industriezwecken in der 
Metall-, Färb- und Filmin¬ 
dustrie. 


Die ersten Jahre nach der 
Neuerrichtung der Tote 
Meer - Gesellschaft waren 
sehr schwer Sdom war noch 
ziemlich abgeschnitten, es 
fanden sich noch nicht ge 
nug Facharbeiter die bereit 
waren, an Ort und Stelle 
auszuhalten. Doch nach vier 
Jahren belief sich die Pro¬ 
duktion bereits auf 41.000 
Tonnen jährlich. Langsam 
kristallisierte sich eine Be¬ 
legschaft heraus, die bereit 
war, ihr Leben mit der Ar* 
beit am Toten Meer zu ver¬ 
binden. Obwohl laut Soll- 
Plan die Gesamtproduktion 
auf 100.000 Tonnen jähr- 
lieh kommen sollte, stieg si</ 
bereits 1962 auf 134.000 Ton¬ 
nen. 

Der Bedarf an Kunstdün¬ 
ger steigt auf der ganzen 
Welt. Es wurden neue Pott¬ 
asche - Werke in Spanien, 
Kanada, West- und Ost¬ 
deutschland errichtet, doch 
all diese Werke konnten 
den Bedarf bis auf den heu¬ 
tigen Tag nicht decken. Aus 
diesem Grunde plante man 
im Jahre 1962 oie Erweite¬ 
rung der Anlagen der To¬ 
ten-Meer-Werke. Die Trok- 
kenteiche, die sich bisher 
auf ca. 30 qkm erstrecken, 
sollen um weitere 100 qkm 
vergrössert werden. Es wur¬ 
den neue Anlagen zur Raf¬ 


finierung von Pottasche und 
Brom erricht:t, und kürz¬ 
lich wurde die erste Erwei¬ 
terungsphase fertig. Die 
zwei kleinen Trockenteiche 
in der Grösse von 8 und 12 
qkm sind bereits beer det, 
eine Kraftstation, die 12.000 
Kilowattstunden produzie t 
und mit Erdgas aus dem 
naheliegenden Rosch-Schar 
betrieben wird, wurde in 
Betrieb genommen, so dass 
man nun mit einer Produk¬ 
tion von ca. 400.000 Tonnen 
jährlich rechnet; im näch¬ 
sten Jahr dürfte diese Pro¬ 
duktion über eine halbe 
Million erreichen. Mit der 
Fertigstellung des Riesen¬ 
trockenteiches, mit dessen 
Bau bereits begonnen wurde, 
und der Errichtung einer 
weiteren Pottasche-Raffi¬ 
nerie wird die Produktion 
auf ca. 900.000 bis eine Mil¬ 
lion Tonnen jährlich gestei¬ 
gert werden. Diesem Plan 
entsprechend wird Israel ’m 
Jahre 1969/70 ca. 10 Pro¬ 
zent der Weltproduktion an 
Pottasche he-stellen, die 
sich nach dem jetzigen 
Preisstand auf 35 Millionen 
Dollar belaufen wird. Der 
Wert der Produktion betrug 
zuletzt sieben Millionen Dol¬ 
lar, bald wird sie auf 11 
Millionen gesteigert, und die 
20 - Millionen _ Grenze er¬ 
reichen. 

Die Pottasche-Industrie 
am Toten Meer wird dem- 


Enerrisdte Mallung gefordert 

Washington. — Der republ kanische Deputierte für 
New York, Frank J. Horton, erklärte im Kongress, dass 
die Vereinig!:n Staaten das Zustandekommen eines 
arabisch-israelischen Friedens energischer fördern 
müssten, indem s e „in klaren Worten“ aussprechen, 
dass „wir nicht g.w illt sind, irgend ?inen Versuch zur 
gewaltsamen Aendsrurig dar Grenzen irgendeines St:a- 
tes im Mittelosten zu dulden“. 

„Wir sollten dies »mit Festigkeit tun“, so führte 
Horton aus. „damit die arabischen Führer, die an un¬ 
serem Entschluss noch Zweifel hegen, die Ueberzeugung 
gewinnen, dass sin Krieg gegen Israel nicht im Bereich 
des Möglichen liegt. Daher müssen wir unsere Position 
klar umreisson urd unsere Verpflichtung gegenüber Is¬ 
rael eindeutig bekennen. Diese Haltung bietet eine glän¬ 
zende Gelegenheit, den Rüstungswettlauf zum Still¬ 
stand zu bringen.“ 

Horton befürwortete eine nachdrücklichere ameri¬ 
kanische Gar. ntie gegen die Aggression, die die Mög¬ 
lichkeit schaffen würde, mehr Zeit und grössere Sum¬ 
men auf die Findung einer Lösung für die zahlreichen 
ökonomischen und sozialen Probleme zu vorwenden, die 
in diesem Teil der Welt auch heute noch bestehen — 
(ITA) 


nächst auch das Fundament 
zur Errichtung eines chemi¬ 
schen Kombinats bilden. In 
der Entfernung von 50 km 
von Sdom wurde ein grosses 
Phosphor-Vorkommen ent¬ 
deckt, und es sollen Pläne 
zu einer grossen chemischen 
Industrie in der Nähe von 
Arad ausgearbeitet werden. 

In Sdom arbeiten heute 
ca. 750 Arbeiter, von denen 
bereits ein grosser Teil über 
zehn Jahre beschäftigt ist. 
De Arbeitsveihältnisse in 
Sdom gelten als die besten 
im ganzen Land. Trotz der 
schweren klimatischen Be¬ 
dingungen ist die Produkti¬ 
vität sehr hoch, denn die 
Arbeiter fühlen sich mit ih¬ 


rer Gesellschaft innig ver¬ 
bunden. 

Wenn der Deichbau fer- 
tiggestellt sein wird, wird 
fast das ganze Tote Meer, 
welches sich in israelischer 
Hand befindet, eine grosse 
Industrieanlage bilden, da 
ein Teil des Meeres als 
Zwischenraum zwischen den 
verschiedenen Deichen die¬ 
nen wird. Die Tote-Meer- 
Gesellschaft wird allmäh¬ 
lich einer Riesenindustriean. 
läge ähneln. Einer der 
schönsten Punkte des Lan¬ 
des wird auf diese Art und 
W:ise industrialisiert. In 30 
Jahren wird man nur noch 
sagen; Hier war einmal das 
Tote Meer. 


vuele 

Israel 


a 

por 


KLM 

e incluya 
Europa 
en su 
itinerario 


Nueva York 




Paseos, excursiones, visitas... todo estä perfectamente planeado pan 
que su viaje a Israel resulte confortable y econömico. 

•••• 

KLM pone a disposieiön de la persona que Io solicite un servici® 
completo de comidas para las fiestas, menües “Kosher"y preparados 
especiales para la ateneiön de dietas. 

Pasee tambien por Europa... 

Aproveche el PLAN DE ESCALAS MULTIPLES que le permite sin 
costo adrcional, visitar varias ciudades por la tarifa de una sola. 

Un viaje feliz por u$s 1.148.80 que Ud. puede abonar, utilizando el 
AERO-CREDITO de KLM, con el 20 % al contado y saldo en 12 meses. 

Le recomendamos incluir Amsterdam en su recorrido por el viejo 
mundo. Allf encontrarä vida e historia judi'a: la casa de Anne Frank, 
la Sinagoga Portuguesa, la Biblioteca Ets Haim, museos, monumentos* 
antigüedades y todo Io que puede despertar interes en el turista ,^ 

Consulte a su Agente de Viajes, adherido a IATA, 0 a 


« REAL HOLANDESA DE AVIACION 

Av. Corrientes 690- Buenos Aires • Tel, 46-Q141/44. 
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CATECA S. A. 


FABRICA DE CALZADO 


SUAVANDAR 


wünscht allen Freunden und Klienten 





13 n 3 n n 3 T 3 n 

WUENSCHEN ALLEN FREUNDEN 
/UND BEKANNTEN 

(URT und ILSE WILK 

3 - 

Moreno 2256, II, B. 


J 246 


DIRECTORIO 5555 

T. E. 68-1017, 1018 y 1264 — BUENOS AIRES 


J 222 


rPfNTERTUK 

i s : ' 1 

V**-Su Ag«ncia d« Vioj«s 

wünscht allen Kunden und Freunden 




sanan rmö nw? 

Tucumän 978 piso 4 

T. E. 35 2567 — 35-2779 


uron nmo nat &7 

unseren Verwandten 
und Freunden in Is¬ 
rael. Nordamerika 
und Argentinien 

Familie 
A. WLOSKO 

LAVALLE 2 7 6 0 

J 130 


uron naio naw? 

CLARITA 
jMaximo Wertheim 
und Frau 

JURAMENTO 2483 

3 106 

uron mua na »5 

JAllen Verwandten, Freunden 
und Bekannten 

ERIC0 und THEA 
ROSENBERG 

i Pueyrredön 1148 

J 133 


fOWFCAl 


J 155 


Cooperativa de Credito "Junta!" 

ARAOZ 2854 

wünscht allen ihren Freunden und 
Kunden zum Neuen Jahre 

iar.an ns ns nit? 5 


J 193 


FOTO-ESTUDIO RICARDO 

SANTA FE 800 (HOTEL CRILLON) 

RICARDO WEIS und Familie 

wünschen allen Verwandten und Freunden heimlichst 

innsn nnia 


DAS HAUS EUER 
TISCH- und BETT- 
WAESCHE 

Viamonte 691 

T. E. 31-0204 

wünscht seinen werten 
Kunden. Freunden und 
Bekannten 

uron “312 nattfü 

J 2C9 

uron naua nwfi 

j Allen Kunden, Freunden 
und Bekannten 

j Enrique Neumark 

und Familie 

(Buenos Aires 
sPlaza 3484 

J 216 


153 




13 p 3 n n 3 1 e n a» 7 

allen verwandten und freunden 

CLINICA DE LAPICERAS 

ERNST NEUMANN und Familie 
JULIUS FISCHER 

J 156 



LOEB y DELHEiM S.R.L. 

TALLER AUTO UNION AUTORIZADO 

JUANA AZURDUY 3526 
wünschen allen ihren Freunden und Kunden 

unsn noits 

J 230 


uron W 5 

Bar Lavalle 

JOSEF FURMANSKI 

und Familie 

LAVALLE 2612 

J 129 

unon ruitö nxtft 

(allen Verwandten, Freunden 
^ und Kunden 

J0YERIA JAMES 

J. LAUS 

JURAMENTO 2652 

LA CHAUX DE FONDS 

SUCRE 2377 

J 171 

l Dem Präsidenten Salman 
iShazar und allen luden 
in Israel und der Welt 

uron ruio »W? 

Maximo Rodolfo 
SWARSENSKM 


ALLEN VERWANDTEN, 
FREUNDEN UND 
BEKANNTEN 

unsn ruu nat&ü 

(Vlanuel Nadelreich \ 
und Familie 
I. E. Uriburu 411. 2? A 

J 113 } 

mren mita na wJ 

wünschen allen Freun" 
den und Bekannten 
herzlichst 

Apfeldorf 

y 

Lebenbaum 

SäYACUCHO 4 2 9| 

J 121 

uron ruuö 

Tintoreria 
RENOVA 

HERBERT OBERSKY 
UND FAMILIE 
Sucre 2506 — T. E. 73-1236 

j 122 

F f AM BR E RIA 

JULIO ZACK 
y Sra. 

uron ruia na»? 

JrAWSON 802 
T. E. 86-7022 

J 103 

■aron nmia na ®5 

Familie 

C Y T R I N 

J 172 

'allen freunden und? 

BEKANNTEN 

uron ruu na»? 

Gebrüder Edelmuth 


i d n Dn n di d 

WURSTFABRIK \ 

Ila foresta 

Ricardo Kahn 
Enrique Levy 

TELLIER 2235 47 — Buenos Aires 


J 232 


ALLEN KUNDEN UND FREUNDEN 

12 n : n n o i to n 2 » ? • 

Frigorifico AVILES S.R.L. 

J. E. RODO 4850 



J 234 


Alk« Kunden, Verwandten und Freunden 

13 n 3 n n 31 ß n 1 v 7 

MAXIMO LICHTSTERN 
P. GOLDSCHMIDT 
und Familien 

MURGUIONDO 1855 


’.insn roits nw? 

FRIGORIFICO BLOCK 

S. R. L. 

MURGUIONDO 1846 — 56 
T. E. 68-5477 — 68-5560 

J 137 


und Familien 

OLIDEN 1585 

j :77 

uron ruu na»? 

allen Freunden und Kunden^ 

Fiambreria 
EDO 

Inh. EDO SUK 

Gramer 1700 — T. E. 73-1056; 

__^173 

uron mito na»? 

Carniceria 

Koscher 

ROTH & NUSSBAUM 

MERCADO MONROE 

[MONROE 2275 T.E. 73-7563 
* J 304 ' 


FIAMRERIA LUXOR 

, BENITO GERSTENHABER y Cia. 

ESMERALDA 645 PAMPA 2381 I 

T. E. 31-7115 T * E 76-45»t>l 

wünscht allen Kunden, Freunden und Bekannten 

l 3 n 3 n ”312 n 3 t? ^ 

J 207 


FIAMBRERIA AUSTRIA 

ESMERALDA 828 

BELGORODSKY Hnos. 

■wünschen ihren werten Kunden und allen Bekannten 

in non n3ii2 m s? 5 



Seinen Kunden, Freunden und Bekannten 
wünscht ein GUTES NEUES JAHR 

FIAMBRERIA MUELLER 


MEN DO ZA 2441 


T. E. 76 1434 

J 324 


. v 1 

,.,. i x t. *4 * *** r * 


v., ; ,4 ,’ 4 v .rdiMW • w. *vi»% 14.*... 
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Eine neue Stadt in Israel! öcr Hafen von Ashdod 


Vor zehn Jahi*en war es 
Lachisch. Vor sechs Jahren 
Adullam. Vor drei Jahren 
Arad. Jetzt wird ein neues 
Gebiet in Israel erschlossen, 
wie jene damals praktisch 
Niemandsland. Seinen Namen 
wird man sich merken müs¬ 
sen: Jatir, ein Areal von 
200.000 Dunam, an der alten 
Karawanenstrasse von Beer 
Schewa nach Hebron, der 
Weg, den Abraham wanderte. 

Man kann die Spuren die¬ 
ser historischen Karawanen- 
str«asse noch erkennen — aber 
sie führen nirgendwo hin. 
Denn Hebron liegt in Trans- 
Jordanien und das ganze Ge¬ 
biet ist Grenze geworden — 
unbebaut, unbevölkert, nur 
hier und da ist die gelbbrau¬ 
ne Oe de von den schwarzen 
Zelten der Beduinen unter¬ 
brochen. Sie scheinen hier 
nicht nur von den kümmer¬ 
lichen Erzeugnissen ihrer 
Herden zu leben. Man sagt, 
dass sie dieses leere Grenz - 
land vorziehen, um mit ihren 


von Herbert Freeden 

transjordanischen Nachbarn 
umso ungestörter Schmuggel 
treiben zu können. 

Der alte Karawanen weg 
Abrahams ist gesperrt; aber 
eine neue Strasse wird durch 
diese Wüste gelegt zu einem 
Punkt 30 km von Hebron und 
65 km von Jerusalem, einem 
600 m hohen Hügel, der der 
äusserste israelische Vorpo¬ 
sten in dieser menschenlee¬ 
ren Oe de werden soll. Unser 
Jeep bleibt stecken und muss 
von einem der Traktoren, die 
beim Strassenbau arbeiten, 
herausgeholt werden. Die 
Strasse zweigt westlich von 
der Chaussee nach Arad ab 
und zieht sich 17 km nörd¬ 
lich fast bis zur Grenze. Dort, 
an ihrem äussersten Ende, 
entsteht das neue Jatir, ein 
Försterdorf, ein künftiges 
Zentrum für grosse Bewal¬ 
dungsprojekte. Der Plan ist, 
hier den grössten Wald Is- 


aus dem Westen 


London: — Der Umstand, 
dass sich in Israel die Um¬ 
wandlung von einer Agrar, 
in eine Industriewirtschaft 
vollzogen hat, bedingt die 
Notwendigkeit einer erhöh¬ 
ten Einwanderung aus den 
Ländern des Westens, wie 
der Leiter' der Abteilung für 
Alija der Jewish Agency, S. 
Z. Schtfagai hier erklärte. 
“Wir brauchen dringend Ar¬ 
beiter für die Industrie, die 
wir aus einleuchtenden 
Gründen nicht aus den Lä.n_ 
dern mit unterdrückten jü¬ 
dischen Gemeinschaften in 
ausreichender Zahl erwar¬ 
ten können”, äusserte er. 
“Wir bemühen uns daher 
um die Alija aus den freien 
Ländern, in denen die Ju- 
denheiten prosperieren/» Da 
diese Juden jedoch nicht aus 
Sicherheitsgründen nach 
Israel za wandern wün¬ 
schen, müssen zwei andere 
Faktoren ln Berücksichti¬ 
gung gezogen werden, so 
fügte er hinzu. 

Als einen Faktor bezeich¬ 
nte Schragai die Besorgnis 
der Juden des Westens um 
das Schicksal Israels und das 
Wissen, dass der jüdische 
Staat die Arbeitskräfte aus 
anderen Ländern nicht er¬ 
warten kann. Der zweite 


Faktor wäre die Sicherheit, 
mit der die Einwanderer 
rechnen dürfen, vernünftige 
Lebensbedingungen vorzu¬ 
finden t die dem hohen Ni¬ 
veau entsprechen, an das sie 
gewöhnt sind. 

Schragai wies darauf hin, 
dass ein Neuankömmling 
heute mit einer Anzahlung 
von 100 Dollar in bar eine 
Wohnung bekommen und mit 
einem Kredit von der Je¬ 
wish Agency auf 30 Jahre 
zu 6 Prozent den Rest be¬ 
gleichen kann. Er teilte mit, 
dass seine Abteilung jüdi¬ 
sche qualifizierte Arbeiter 
berät und mit Industriellen 
verhandelt, die diesen Immi¬ 
granten dreijährige Verträge 
geben und andere Kosten 
auf sieh nehmen. Er sprach 
davon, dass vor einigen Jah¬ 
ren Eingewanderte vielleicht 
irritiert seien, weil die heu¬ 
tigen Immigranten “viel 
bessere Bedingungen haben.” 
Er gab jedoch der Hoffnung 
Ausdruck, dass die früheren 
Einwanderer verstehen wür¬ 
den, dass diese verbesser¬ 
ten Bedingungen der Not¬ 
wendigkeit gehorchen, die 
“riesige Nachfrage nach 
qualifizierten Arbeitskräf¬ 
ten” zu befriedigen. (ITA) 
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raels anzulegm, der 17 Mil¬ 
lionen Bäume umfassen soll. 
Noch sind dort keine Wasser¬ 
quellen gefunden worden, und 
die spärliche Regenmenge 
von 250—300 mm reicht nur 
für eine dünne Vegtation. 

Und doch... eine Fata 
Morgana? Eben war man 
noch in der Wüste, und 
plötzlich tauchen umfriedete 
Terrassen auf und das Grün 
junger Bäume... und zwei 
Teiche. Das Regen wasser 
wurde in Staubecken gesam¬ 
melt; der eine Teich enthält 
2.500 Kubikmeter, der ande¬ 
re 3.500 Kubikmeter Wasser. 
Die experimentelle Baum¬ 
schule des KKL läuft bereits 
auf vollen Touren. Auf einem 
Gebiet von 27 Dunam hat 
man Setzlinge von Kiefern, 
Zypressen und Eukalyptus¬ 
bäumen angepflanzt, die spä¬ 
ter auf die benachbarten Hü¬ 
gel umgesetzt werden sollen. 
Vorerst sind sie auf den mit 
Holzverschlägen vorgesehe¬ 
nen Terrasen geschützt und 
werden aus den zwei Stautei¬ 
chen bewässert. Man hätte 
auch Setzlinge aus den an¬ 
deren Baumschulen herbrin¬ 
gen können, aber auf diese 
Weise brauchen sich die jun¬ 
gen Pflanzen nicht an das 
örtliche Klima und verän¬ 
derte Bodenverhältnisse um¬ 
zugewöhnen. 

Ueber hundert Menschen 
aus Arad und Dimona arbei¬ 
ten hier, und das erste feste 
Gebäude, das errichtet wird ; 
soll die Büros und einen 
Speisesaal enthalten. Bald 
hofft man genügend Wohn 
und Schlafräume zu schaf¬ 
fen, damit die Forstarbeicer 
nicht mehr zweimal tägM~h 
den langen Weg zu und von 
ihrer Arbeitsstätte zurückle¬ 
gen müssen. Erst im Herbst 
1944 wurde mit dem ersten 
Spatenstich begonnen. Heu¬ 
te sind bereits 100.000 Bäu 
me gepflanzt, darunter auch 
Edelpistazien, die, wie man 
hofft, gut gedeihen werden. 
Der Plan sieht vor, in den 
ersten Jahren je eine viertel 
Million Bäume zu pflanzen, 
und dann das Tempo so zu 
beschleunigen, dass in späte¬ 
stens 10 Jahren 100.000 Du 
nam bewaldet sind. 

Jatir ist ein schwieriges 
Projekt — geologisch, weil 
der kalkhaltige Boden nicht 
ergiebig genug für Landwirt. 
Schaft ist, aber doch noch 
geeignet für Waldbäume, die 
wenig Wasser brauchen; psy¬ 
chologisch, weil die dort ar¬ 
beitenden Menschen isoliert 
sind; wirtschaftlich, weil die 
Entfernung von den städti¬ 
schen Zentren vorerst jede 
Rentabilität ausschliesst. 

Dennoch hat sich der Ke. 
ren Kayemeth dazu ent¬ 
schlossen — vom Bau der 
Strasse angefangen, bis zur 
Wassergewinmmg und der 
schliesslichen Errichtung des 
Försterdorfes. Denn alle die¬ 
se Schwierigkeiten müssen in 
Kauf genommen werden. 

Wenn man auf dem Hügel 
steht, inmitten der neuen 
Terrassen und jungen Setz¬ 
linge, sieht man mit blossem 
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Der Hafen Aschdod, der 
neue Südhalen Israels, aucn 
der Hafen für Jerusalem 
genannt, dürfte für die Zi- 
trussaison 1965/66 bereit 
sein, und 4 Millionen Kisten 
Frucht sollen via Aschdob 
zur Verschiffung kom¬ 
men. 

Die Küste des Mittel 
ländischen Meeres bei der 
Stadt Aschdod, mit heute 
bereits 20.000 Einwohnern 
und in ständigem, schnel¬ 
len Wachsen begriffen, ist 
eine flache Sandküste, und 
hier wurde beschlossen, den 
Hafen ins Meer hinauszu¬ 
bauen. 

Ein Wellenbrecher in der 
Länge von 2.200 Metern und 
ein zweiter, weiter nördlich 
gelegener Wellenbrecher in 
einer Länge von 900 Metern 
umschliessen ein Hafenbek- 
ken von einem Quadratkilo¬ 
meter. Eine Reihe von Fin¬ 
ger-Quais dienen den Schif¬ 
fen zum An-, Auf- und Ab¬ 
laden. Zwei davon sind in 
vollem Bau und stehen vor 
ihrer Vollendung, um jeweils 
vier Schiffen gleichzeitig zu 
dienen; sie sind mit den mo¬ 
dernsten Ladegeräten. Krä¬ 
nen und Winden ausgestat¬ 
tet. 

Dies stellt den ersten Teil 
des Gesamtplanes für den 
Hafenbau dar, der in erster 
Linie der Zitrusverschif 
fung, aber auch der Ver¬ 
schiffung der Produkte des 
Toten Meeres (Pottasche) 
und der Negew-Phosphate 
dienen soll. 

An der Errichtung der 
Lagerhäuser, der Verwal¬ 
tungsgebäude und der me¬ 
chanischen Werkstätten wird 
jetzt intensiv gearbeitet, 
doch auch das nötige Ha¬ 
fenpersonal wird bereits in 
eigens hierfür eingerichteten 
Spezialkursen ausgebildet. 

Die Wellenbrecher wurden 

aus grossen Felsblöcken er¬ 
richtet, die aus den Stein¬ 
brüchen des Carmel-Gebir- 
ges mit Bahn und Lastautos 
herangebracht worden sind. 
Insgesamt musste ein Quan¬ 
tum von 2,5 Millionen Ton¬ 
nen solcher Steine mit einem 
Gewicht von je einem Kilo 
bis zu 12 Tonnen pro Stück 
zugeführt werden, die dann 
mit Hilfe von Riesenkränen 
im Meer zum Bau der Wel¬ 
lenbrecher verwendet wur¬ 
den. Diese Wellenbrecher 
wurden dann mit Hilfe von 
Tetrapoden, aus armiertem 
Zement im Hafengelände 
selbst hergestellt, verstärkt. 
Hierfür wurden 20.000 sol¬ 
cher Tetrapoden mit einem 
Gewicht von 12,5 bis 38 5 


von Kurt Ottensooser 

Tonnen pro Stück verwen¬ 
det. 

Die Beschaffung der ge¬ 
waltigen Steinmassen und 
ihr Einsatz erforderte, ge¬ 
waltige Anstrengungen, und 
auf die dabei entstandenen 
Schwierigkeiten ist auch der 
Zeitverlust zurückzuführen. 
der gegenüber den ursprüng¬ 
lichen Zeittafeln für den 
Bau des Hafens eingetreten 
ist und die Aufnahme des 
Hafendienstes um etwa ein 
halbes Jahr verzögert hatte, 
wofür die Baufirma Solei 
Bone, die im Vertrag vor¬ 
gesehene Konventionalstrafe 
zu tragen haben wird. 

Während für den gesam¬ 
ten Hafenbau ein Budget 
in Höhe von 57 Millionen 
Dollar vorgesehen ist. macht 
der erste Teil, der jetzt seiner 
Vollendung entgegengehen 
soll, einen Aufwand von 45 
Millionen Dollar, für die 
Vollendung der ersten Stufe 
aber von 75 Millionen Dollar 
notig, so dass der später 
vorgesehene Gesamtausbau 
des Hafens auf 140 Millio¬ 
nen Dollar geschätzt wird 
Hiervon erhielt der Bbaat 
Israel von der Weltbank ei¬ 
ne Anleihe in Höhe von 27,5 
Millionen Dollar. 

Zunächst wird der Hafen 
eine Kapazität von 2,5 Mil¬ 
lionen Tonnen Frachten, 
später aber bis zu 4 Millio- j 
neu Tonnen gemischter Gü¬ 
ter bewältigen können. 


Der Hafen von Tel Aviv 
wird dann völlig aufgelas¬ 
sen, während der Hafen von 
Jaffa nur mehr als Fischer¬ 
hafen dienen soll. 

Jetzt wird am Ausbau der 
Zufahrtsstrassen und der 
Eisenbahn mit aller Energie 
gearbeitet, damit der neue 
Hafen in Aschdod so schnell 
wie möglich seine Arbeit, 
wie geplant wird, in vollem 
Umfang aufnehmen kann. 


50.090 Jahre altes 
Kind 

Haifa: — Südlich von. 
Haifa haben Archäologen in i 
einer Höhle das Skelett ei- j 
nes Kindes aus der Steinzeit i 
gefunden, dessen Alter auf! 
etwa 50.000 Jahre geschätzt! 
wird. Das Kind ist vermut- j 
lieh im Alter von ungefähr i 
drei Jahren verhungert. D : 
Knochen wurden in den 
Ueberresten einer steinzeit¬ 
lichen Küche entdeckt 
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Auge nur wenige Kilometer 
entfernt, eine transjordani¬ 
sche Polizeistation, die ge¬ 
waltig wie eine Festung über 
dem Berg tragt. Dann ver¬ 
steht man, warum dieser Ted 
nicht wild und leer bie'ben 
darf — und dass die Bäume 
die friedliche Vorhut der Zi¬ 
vilisation sind. 


INDUSTRIAS YUVENA S. A 

Fabriea de calzado y zapatillas 
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nmn n 2 td niB? 

all«» Kunden und Freunden 


CON FITERIA 


0anu^uh 


uron naio na»? 

BUCHHANDLUNG 

LEIHBIBLIOTHEK 

Q 

jCOKKIENTES 515 

; T. E 49 4621/ 1866 

> j »*; 

1 BOMBONERIA 


PAMPA 2447/ 51 

T. E. 73- 4025 


) < wünscht 

allen Freunden und 
i > Bekannten 



SERVICIO PARA FIESTAS \\ VrQT\ TOIO Hl»? 


•pron nmta m»? 

ALLEN KUNDEN UND 
FREUNDEN 

Irene M. de 
Bayern 

Moderne 

Beleuchtungskoerper 




Marcelo T. de 
Alvear 1781 

(Ex- Charcas) 

1 QUADER VON CALLAO 
UND SANTA FE 

T. E- 41-1263 


un:n n 21 & n a » ? 

unseren Kunden, Freunden und Verwandten 

LUCIII L 

HACBOQUINEGU FINA 

Avenida Cabildo 1615, l.E. 7ö-/114 

J 214 


un:n n a i o na»? 

allen unseren Kunden und Freunden 

MUEBLERIA MIREL 


mrDn rrntD na»? 

allen Kunden und 
Freunden 

CARLOS MAX 

und Familie 

PASO 60 

j 1 

PELETERIA AMERICA 

Benjamin Wilkenfeld 

{sendet allen seinen Kunden 
und Bekannten 

*Dron naia na»? 

CHARCAS 7 7 3 

J 128 


J 126 


mnDn nmta na»? 

[ allen Verwandten, Freunden < 
und Bekannten 

N. RECK e Hijos 

S. R. L. 

TUCUMAN 1566 

J 115 

•oron naia na»? 

allen verwandten. 

FREUNDEN, BEKANN¬ 
TEN UND KUNDEN 

LAUS y PFENNIG 

JURAMENTO 2476 

T. E. 73-9953 

.1 305 


HORST WATERMANN 

Cabildo 774 


J 144 


DAVID NEUBERGER 


S E G U R 0 S 

SARM1ENTO 309 


GENERALES 

T. E. 32-5331/8 


i3n:n naio na»? 


VIA WIND 

wünscht allen Kunden und Freunden 

unan nalo na»? 

25 de Mayo 158 - T. E. 34-6919 


2? ol 208 


J 164 


isnan nana na»? 

RAFAEL HOENISCH y Hno. S.R.L. 

PASTEVR 374 


J 131 


C a s a ,, 

FABRICACION DE ALHAJAS FINAS 
RELOJERIA — JOYERIA — REG A LOS 
H. ZIMMERSPITZ 

wünselit allen Kunden und Freunden 

nnan n an a na»? 

JUNIN 342 T « ^ 

J llo 


unan n 2 a a na»? 

Seinen Kunden, Freunden und Bekannten 
wünscht ein gutes neues Jahr 

RODOLFO RUBIN und Familie 

MANSILLA 3853 LA LUCILA, FCNGBM 


MICHEL y TANNENBAUM 

FABRICACION OE PULSERAS PARA RELOJES 
LIBERTAD 246 ....V 

uton naita tm 


iansn n 21 o ni v 5 


Conciertos DANIEL 

Saluda cordialmente ft la prestigiosa colectividad 
israelita. deeeando que el Afio Nuevo 5726 sea pars 
ella portador de Ventura y prosperidad. 


CONCIERTOS 
Lavalle 447 — 


DANIEL 
Buenos Aires 

J 190 


Conciertos IR IBER RI 

WUENSCHT ALLEN MUSIKFREUNDEN 
EIN GLUECKLICHES, NEUES JAHR 


! FLORIDA 463 


BERTA HOLLÄNDER 
BERNARDO HOLLÄNDER und Familie 

; wünschen allen ihren Freunden und Bekannten 
zu den bevorstehenden Hohen Feiertagen 
alles Gute 


iCASA LOTTA 

JURAMENTO 2465 

f^inscht allen Kunden, Freunde* und Bekannten 

isrori n 21 a na»? 


isnsn nana na» 

Allen Kunden, Verwandten und Freunden 

filatelia belgraho 

HARRY LEVY und Familie 

Echeverria 255*3 


J 206 


J 158 


BRUNO STERNBACH S. A. 
MODERNE PELZE 

Suipacha 921-27, T.E. 32-8260-8960 

wünscht allen Freunden, Kunden und 
Bekannten ein herzliches 


J 260 


S 262 


RAFFIA 


LAMI 



; Lavalle 2166-68 


i n n d n naia na»? 


J 174 


Estudio fuer Wiedergutmachung 

Walter Daniel 
Anny Rosenthal geb. Grosse 

sowie die angeschlossenen Rechtsanwälte 
aus Deutschland wünschen allen 
Mandanten und Freunden 

nnan nana na»? 

T. E. 32-5219 

J 134 


Charcas 2823 piso I dto. L 


EL ANCLA S.R.L. 


V1AMONTE 807 
LAVALLE 685 


VIAMONTE 829 
CABILDO 1718 


wünscht allen Kunden, Freunden 
und Bekannten 

asnsn n an a na»? 

W.GRUENEBERG 
A. SCHLESINGER 


J 210 


i 3 ii 3 P idib nw? 

Textil Oeste 

empresa de avanzada 
en hilados y tejidos 


nn:n nsie mn 

Allen Freunden und Verwandten 

FABRICA DE SACOS MARROQU1NERIA 
de Gamuza / Cueros, Trajes EN GENERAL 

CH AMONIX 

OSCAR FESSEL und Familie 

Carlos Pellegrini 867 — Bs. Aires — T.E. 32-3438 


nnart nnia na»? 

allen Freunden, Kimden und Bekannten 

BUBI LEVY u. Familie 

Corrientes 328 



BAR Hermanos 

M A D E R AS 

AVENIDA FOREST 550 

unan nana na»? 


J 15Ö 
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Was gibt uns das Lehen *? 


Afio XXVI. —‘Nt *135 —11 
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Verfolgung und Untergang 


von MEIR FAERBER 


Der Monat Tischri, der 
Monat der Hohen Feiertage, 
ist für den Juden die Zeit 
des Gebetes. Selbst wer wäh¬ 
rend des Jahres nicht ein¬ 
mal an schabbat- und Feier¬ 
tagen die Synagoge besucht, 
pflegt, wenn er den Kontakt 
mit den religiösen und tra¬ 
ditionellen Aspekten seines 
Judentums nicht ganz verlie¬ 
ren will, an Rosch Haschana 
und an Jom Hakippurim von 
dem “Pünktchen Jude” in 
seiner Seele getrieben, eine 
Synagoge aufzusuchen — 
und bald fühlt er, wie ihn 
die gehobene Stimmung in 
ihren Bann zieht und auch 
den des Betens ungewohn¬ 
ten Juden dazu veranlasst, 
die durch Jahrhunderte ge. 
heiligten Texte mitzusa- 
gen. 

Das sind die “Drei-Tage- 
Juden”, die nur an den bei¬ 
den Rosch-Haschana-Tagen 
und am Jom Kippur in den 
Tempel gehen. Das Juden- 
sein ist von der Einhaltung 
der religiösen Bräuche und 
Vorschriften bekanntlich 

nicht abhängig: wer aber 
noch einen Rest eines le¬ 
bendigen religiösen Gefühles 
in sich hat, den drängt es 
doch von Zeit zu Zeit zum 
Gebet-, ^ ‘ ■ * 

Dem besonderen nationalen 
Charakter unserer Religion 
entspricht - auch sowohl die 
Form wie der Inhalt unserer 
Gebete. Mit den anderen 
Religionen hat die jüdische 
die Kategorie des Gebetes 
gemeinsam, das der Medita¬ 
tion dient, der Selbstbesin¬ 
nung, der Verinnerlichung 
und Läuterung der Ablen¬ 
kung der Gedanken vom All¬ 
tag mit seinen Sorgen und 
Problemen und ihrer Hin- 
lenkung auf die ewigen mo¬ 
ralischen Werte. Daneben 
aber nehmen in unseren Ge¬ 
beten besonders die Pflege 
des jüdischen Solidaritäts¬ 
gefühls, der Sehnsucht nach 
der nationalen Renaissance 
im Heiligen Lande und der 
Verbundenheit der Ge¬ 
schlechter von der Zeit unse¬ 
rer Stammes-Väter und 
-Mütter bis in die messiani- 
sche Zukunft . bedeutenden 
Raum ein. 

Dem Solidaritätsgefühl die¬ 
nen nicht nur viele Stellen 
in unseren Gebeten, son¬ 
dern ihm entspricht auch 
die Vorschrift, das Minjan 
aufzusüchen und gemein¬ 
sam mit noch mindestens 
neun Juden zu beten. Der 
Jude kennt kaum das Allein¬ 
gebet in der Synagoge, wie 
etwa der Christ abgesondert 
zu einem stillen Gebet in 
der Kirche niederkniet. Es 
ist weniger der Saal der Sy¬ 
nagoge als vielmehr die Ge¬ 
meinsamkeit, die er sucht. 

L>er tägliche Synagogen¬ 
besuch von Vater und Sohn 
stellt eine besondere innige 
Gemeinschaft zwischen den 
beiden her, schreibt Dr. 
Wilhelm Freyhan in seinem 
Buche ‘Der Weg zum Ju¬ 
dentum’'. Welch grosse Be¬ 
deutung die Tradition dem 
gemeinsamen Gebet zuer¬ 
kennt, kann man schon 
daraus ersehen, dass die 
Mischna, die älteste Tradi¬ 
tion, diese Vorschrift in die 
Mitte zwischen die rein mo¬ 
ralischen Gebote der Eltern- 
Verehrung, der Wohltätig¬ 
keit, der Gastfreundschaft, 
der Krankenpflege der Aus¬ 
stattung armer Bräute u.a.m. 
gestellt hat für deren Erfül¬ 
lung dem Menschen bereits 
eine Glücksverheissung «auf 
dieser Welt zugesichert ist. 
Es geht aber beim Gemein - 
sshaftsgebet nicht nur dar¬ 
um, dass es in der Synagoge 
leichter ist, sich zu konzen¬ 
trieren und zu verinnerli¬ 
chen, da man im Gotteshaus 
eine geeignete Atmosphäre 
für die Meditation und die 
Konzentration auf religiöse 
Gedanken hat, als in der ei¬ 
genen Wohnung wo zu viel 
vom Gebet ablenkt. Eis ist 
auch die Intensivierung des 
Solidaritätsgefühls mit den 


anderen " Betern urid damit 
mit dem Judentum, die die 
Gemeinsamkeit des Gebetes 
erfordert. 

Kommt die jüdische Ge¬ 
meinde im Bet ha us zusam¬ 
men, so fällt es dem Gast 
aus der Fremde leicht, dort 
Kontakt mit seinen Glau¬ 
bens- und Volks-Genossen 
zu finden. Dies ist besonders 
in der Diaspora von grosser 
nationaler und sozialer Be¬ 
deutung. Wenn beispielswei¬ 
se der jüdische Tourist oder 
Reisende in einer fremden 
Stadt weiss, dass er in der 
Synagoge Glaubensbrüder 
versammelt findet, so 


braucht er nur hinzugehen, 
um Bekanntschaften mit 
Menschen zu schliessen, auf 
deren Hilfsbereitschaft Und 
Aufrichtigkeit er sich von 
vornherein verlassen kann. 
Unzählig sind die Berichte 
darüber wie Auswanderer in 
ihrem neuen Wohnland 
fremd und hilflos waren, bis 
sie die Synagoge besuchten 
und dort Bekanntschaft mit 
anderen Juden schlossen, die 
ihnen die Einordnung in dem 
fremden Lande erleichte. - 
ten. Eine ähnuiche Aufgabe 
erfüllt übrigens auch das rL 
tuelle Restaurant, in dem 
Juden der verschiedenen 
Herkunftsländer einander 
kennenlemen können. 

Das Bewusstsein des Ju¬ 
den, dass sich gleichzeitig 
mit ihm ungezählte andere 
Juden in allen Ländern mit 
dem gleichen durch Jahr¬ 
hunderte geheiligten Gebet- 
Text auf die gleichen Wün¬ 
sche und Sehnsüchte kon¬ 
zentrieren, vertieft sein So¬ 
lidaritätsgefühl mit seinem 
Volk. Die ständige Wieder¬ 
holung gewisser Gebete nicht 
nur um sein und seiner Fa¬ 
miliengehörigen Wohl, son¬ 
dern auch um das wohl 


seiner Volks- und Stammes¬ 
genossen und darüber hin¬ 
aus um den Weltfrieden und 
um das Wohl der Mensch¬ 
heit — richtet den Gedan¬ 
ken des Beters auf die Gei¬ 
stesverfassung auf die Prin¬ 
zipien, die den Charakter 
des Judentums formen. 

Neben dem gegenwartsbe¬ 
zogenen Solidaritätsgefühl 
mit der Judenheit in aller 
Welt, zu dem sich in unserer 
Zeit besonders auch die Be¬ 
tonung der Gemeinsamkeit 
zwischen dem Volk im Staa¬ 
te Israel und dem Volk in 
den Diaspora-Ländern ge¬ 
sellt hat. — vertieft das Ge¬ 


bet auch das Gefühl der 
Solidarität unserer Genera¬ 
tion mit unseren Vor-Vä- 
tern und -Müttern von der 
biblischen Zeit bis ins zwan¬ 
zigste Jahrhundert und mit 
den kommenden Geschlech¬ 
tern bis in die fernste Zu¬ 
kunft. Im Gebet fühlt sich 
der Jude als Glied in der 
Kette, die aus der Vorzeit 
bis zum Ende der Tage 
reicht. Er erzieht sich 
durchs Gebet zur Demut, 
denn er fühlt seine Klein¬ 
heit gegenüber der Grösse 
der Welt, in die er hinein¬ 
gestellt ist, gleichzeitig aber 
fühlt er, der ja nur eine zur 
Vergänglichkeit Verurteilte, 
schwindende Welle in der 
Brandung des Meeres ist, 
dass er eine individuell?) 
Aufgabe erfüllt, die nur er 
erfüllen kann in der ihn 
niemand anderer zu vertre-, 
ten imstande ist, nämlich 
die Aufgabe, als eines der 
unzählbar vielen Glieder in 
der endlosen Kette das Glied 
vor und das Glied nach ihm 
zusammenzuhalten. Versagt 
der einzelne Mensch in sei¬ 
ner Sendung und erfüllt er 
seine Bestimmung nicht, die 
übernommene Tradition tn 
die Zukunft weiterzuleiten, 


so hat er seine Aufgabe 
nicht nur a,\s Jude, sondern 
auch als Mensch nicht er¬ 
füllt, Es ist nun einmal so, 
dass sich die Menschheit aus 
Völkern und die Kulturlei¬ 
stung der Welt sich aus den 
Kulturschöpfungen der Völ¬ 
ker zusammensetzt. 

Es ist ein Irrtum, aiizu« 
nehmen, dass das Gebet eine 
veraltete Einrichtung sei. 
Gerade in unserer materiel¬ 
len, technologischen Zeit, 
die den Menschen durch 
seine Lebensjahre hetzt und 
ihn kaum zuir Besinnung 
kommen lässt, braucht der 
Mensch das Gebet mehr 
denn je. Für Momente hebt 


lichkeit zur Sammlung, da¬ 
mit er sich auf sich selbst 
und seine höheren Aufgaben 
und Ziele konzentrieren kön¬ 
ne. Und was für den Men¬ 
schen im allgemeinen gilt, 
das gilt doppelt und drei¬ 
fach für den Juden, dem 
sein Gebet neben den allge¬ 
mein menschlichen auch 
noch zusätzlich die jüdiscn- 
traditionellen Werte immer 
aufs neue in Bewusstsein 
ruft. 

Tm Judentum steht unter 
keinen Umständen und m 
keiner Hinsicht das Gebet 
und der Glaube an der Stelle 
des praktischen Lebens, 
denn unsere Religion ist eine 
Diesseitsreligion und wir er¬ 
streben, wie es Max Brod 
ausdrückte, das Diesseits¬ 
wunder. Unser Gebet hat 
die Aufgabe, unsere morali¬ 
sche Kraft und Fähigkeit m 
zu steigern, unsere Aufgabe 
im tagtägliohen Leben und 
unsere Pflichten gegenüber 
unserer Umwelt und Gesell¬ 
schaft zu erfüllen. 

Die historische Aufgabe, 
die unsere Liturgie darin 
erfüllte, dass sie die Zions¬ 
sehnsucht im Volk durch die 
Generationen lebendig er- 


Unter dem Titel „Unter¬ 
gang“ hat der niederländi¬ 
sche Professor für moderne 
Geschichte an der Amsterda¬ 
mer Universität, Dr. J. Pres¬ 
ser, im Auftrag der nieder¬ 
ländischen Regierung ein 
enthüllendes Werk über die 
Verfolgung und Ausrottung 
des niederländischen Juden¬ 
tums kn Zweiten Weltkrieg 
verfasst. Die Niederlande 
sind das einzige Land in Eu¬ 
ropa, in dem vonseiten der 
Regierung ein solcher Auf¬ 
trag erteilt worden ist. Pres¬ 
ser arbeitete an dem Werk 
fünfzehn Jahre lang. Es wur¬ 
de in der niederländischen 
Presse ausführlich gewür¬ 
digt und stiess bei der brei¬ 
ten Oeffentlichkeit auf ein 
gewaltiges, alle Erwartungen 
über treffen des Interesse, so 
dass die erste Auflage von 
11.000 Exemplaren innerhalb 
einer Woche ausverkauft war, 
obwohl die beiden Bände 
nicht weniger als dreissig 
Gulden kosten. Die Buch¬ 
handlungen in den grossen * 
Städten wurden geradezu ge¬ 
stürmt. Inzwischen ist die 
zweite Auflage in Vorberei¬ 
tung. 

Das erste Exemplar des 
Buches überreichte der nie¬ 
derländische Minister für 
kulturelle Angelegenheiten, 
Dr. Vrolijk, dem Amsterda¬ 
mer Bürgermeister Van Hall 
als dem ersten Bürger der 
Stadt, die am meisten unter 
den Judenverfolgungen zu 
leiden hatte. Der Minister 
verrichtete damit seine erste 
Amtshandlung als Mitglied 
des neuen niederländischen 
Kabinetts. Dies geschah im 
Rahmen einer schlichten Fei¬ 
er im Gebäude der ehemali¬ 
gen „Hollandse Schouwburg“ 
in Amsterdam, das als ein 
Ort des Schreckens in die Ge¬ 
schichte eingegangen ist. Hier 
hatte man die eingefangenen 
Juden zusammengepfercht, 
bevor sie in das Lager We¬ 
sterbork verschickt und von 
dort zur Vernichtung in die 
Gaskammern nach Polen de¬ 
portiert wurden. Ueber hun¬ 
derttausend Juden aus den 
Niederlanden gingen diesen 
Weg. 

Minister Vrolijk sagte in 
einer kurzen Ansprache, nie¬ 
mand, der sich in äusserster 
Aufrichtigkeit Rechenschaft 
über seine Haltung während 
der deutschen Besetzung ab- 
legen wolle, könne das Ar¬ 
gument als Freispruch gelten 
lassen: „ich wusste nichts 
von Auschwitz und Sobibor“. 
Jedermann habe wissen kön¬ 
nen — wenn er diesem Wis¬ 
sen zugänglich sein wollte —, 
dass man es mit einem Feind 
zu tun gehabt habe, der sei¬ 
ne brutale Rücksichtslosig¬ 
keit immer wieder bewiesen 
habe. Das Buch von Profes¬ 
sor Presser stelle jeden ein¬ 
zelnen vor die Frage, ob die 
Niederländer als Volk den 
Verfolgten allen Schutz ha¬ 
ben eingedeihen lassen, der in 
ihrer Macht lag. 

Bürgermeister Van Hall 
erinnerte an seinen kürzli- 
chen Besuch in Israel, wo 
man ihm' gegenüber Bewun¬ 
derung für den Proteststreik 
in Amsterdam gegen die Ju¬ 
denverfolgungen im Jahre 
1941 zum Ausdruck gebracht 
hatte. Aber auch der Bürger¬ 
meister stellte die kritische 
Frage, ob wohl genug zum 
Schutze der jüdischen Mit¬ 
bürger getan worden sei. 

„Untergang“ — die Verfol¬ 
gung und Ausrottung des nie¬ 
derländischen Judentums in 
den Jahren 1940—1945 ist ein 


halten hat, was schliesslich 
die nationale Renaissance 
ermöglichte, wird heute von 
niemandem mehr bezweifelt. 
Da mit der Gründung des 
Staates Israel die Aufgabe 
des Volkes und die Sendung 
des Judentums noch nicht 
erfüllt ist, bleibt das Gebet 
auch weiterhin eine Funk¬ 
tion unseres Volkes, welcher 
sich niemand entziehen dart 
der sein* Zugehörigkeit zum 
Judentum aufrecht erhalten 
will. 


Werk das eines der dunkel-* 
sten Kapitel der niederländi¬ 
schen Geschichte behandelt. 
Kein anderes Buch gibt so 
kompakt und so genau wie¬ 
der, wie grauenhaft dieser 
Krieg gewesen ist. Presser, 
der selbst ein Opfer der Ju¬ 
denverfolgungen gewesen 
war, hat den umfassenden 
Stoff übersichtlich, nüchtern 
und vielleicht geradezu des¬ 
halb so ergreifend zu Papier 
gebracht. Das Buch stützt 
sich unter anderem auf Brie¬ 
fe, Tagebücher und Inter¬ 
views. Es will eine Chronik 
sein, aber es ist zugleich ei¬ 
ne Anklage, die ein allge¬ 
meines Versagen ins Licht 
rückt. Der Judenrat wird 
heftig kritisiert. Aber auch 
andere Kreise und sogar die 
alliierten Regierungen haben 
versagt weil sie sich im kri¬ 
tischen Augenblick nicht ge¬ 
nügend um das Schicksal der 
Juden kümmerten. 


Literarische 

Notizen 

„Der Stellvertreter 
Gottes" 

In Madrid wurde ein 
Stück des spanischen Autors 
A'berto de Laiglesia unter 
dem Titel “Der Stellvertre¬ 
ter Gottes” aufgeführt, das 
sich mit dem gleichen The¬ 
ma wie Rolf Hochhuths “Der 
Stellvertreter” beschäftigt. 
Es ist als eine Entgegnung 
äuf das Stück von Hoch- 
huth gedacht. Die Aufnah¬ 
me der Aufführung durch 
das spanische Publikum war 
lau. 

Ein „Unsterblicher" 

Als Mitglied der Französi¬ 
schen Akademie wurde der 
französisch - jüdische Wirt¬ 
schaftswissenschaftler Ja- 
ques Rueff eingeführt, der 
im vergangenen Jahre als 
Nachfolger des Dichters 
Jean Cocteau unter die 40 
“Unsterblichen” gewählt 
worden war. Die Einfüh¬ 
rungsrede hielt der franzö¬ 
sisch - jüdische Schriftstel¬ 
ler Andre Maurois in Anwe¬ 
senheit einer Reihe von Mi¬ 
nistern, darunter des Au- 
ssenministers, sowie der Bot¬ 
schafter von Grossbritan- 
nien, Rumänien und Israel. 

Französische Gäste 

Während der letzten Pes- 
sachtage weilten Gäste aus 
Frankreich bei der Jüdi¬ 
schen Gemeinde in Erfurt. 

Zwei Gemälde 

Marc Chagall erhielt den 
Auftrag für zwei Wandge¬ 
mälde für das neue Opern¬ 
haus im New Yorker Lin¬ 
coln Centre, das im Herbst 
1966 eröffnet werden soll. 
Die beiden Gemälde, jedes 
10 mal 12 Meter gross, sol¬ 
len den Eingang des Opern¬ 
hauses flankieren. 

Preis für Ernst Deutsch 

Zu den diesjährigen 
Kunstpreisträgern der Stadt 
Berlin gehört Ernst Deutsch, 
In einer Feierstunde in der 
Ei'liengalerie des Charlot¬ 
tenburger Schlosses wür¬ 
digte die Schauspielerin Elsa 
Wagner als Mitglied des 
Preisrichter - Ausschusses 
die Verdienste ihres Kolle¬ 
gen um die Entwicklung 
des deutschen Theaters. 

Literarischer Nachlass 

Der berliner Akademie der 
Künste wurde als 34. Sammu 
lung der Nachlass des Dich¬ 
ters Alfred Wolfenstein aus 
Anlass seines 20. Todestages 
eingegliedert. Witwe und 
Sohn des Dichters stellten 
das Material zur Verfügung. 
Die Ausstellung soll den 
Dichter und sein Werk der 
Vergessenheit entreisson, 
ebenso wie die in Vorberei¬ 
tung befindliche textkriti¬ 
sche Werkausgabe. 


es ihn aus dem Strome der 
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Zeit und gibt ihm die Mög¬ 
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Als im R-ahmen der „Wo¬ 
che der Brüderlichkeit“ am 
14. März 1962, in de«r Insze¬ 
nierung und Einrichtung von 
I. Willimzig und mit der 
Musik von Moses Pergament 
das Legendenspiel vom Lei¬ 
den Israels „Eli“ von Nelly 
Sachs im Dörfer under Schau¬ 
spielhaus uraufgeführt wur¬ 
de, da wusste vom anwesen¬ 
den Bundespräsidenten bis 
ssum Korrespondenten aus¬ 
ländischer Blätter, von den 
Darstellern bis zum Theater- 
ffcchmann, vom Regisseur 
und Zuschauer jeder, der an 
diesem Ereignis teilnahm, 
dass an diesem Abend Be¬ 
sonderes, Aussergewühnli- 
ches für das Theater, für die 
Iäteratux geschah. 

Aus Zeitungsberichten, von 
Artikeln in Literaturblättern 
(vor allem den verdienstvol¬ 
len Kommentaren des in der 
Hitlerzeit über Dänemark 
nach Schweden emigrierten 
Hamburger Strindberg-For- 
schers Walter A. Berend- 
sohn) wusste man von Nel¬ 
ly Sachs, der schon damals 
über siebzigjährigen deutsch- 
jüdischen Dicht srin, die in 
einem jener heute legendä¬ 
ren jüdischen Bürgerhäu¬ 
ser des alten Berlin aufge¬ 
wachsen war, eine Jugend 
unter dem Eindruck väterli¬ 
cher Kunst- und Musikpfle- 
ge, in einer aus romanti¬ 
scher Weltanschauung sich 
herleitenden Kunst- und 
Tanzbegoisterung verbracht 
hatte, am 15. Geburtstag un¬ 
ter ihren Geschenken Sslma 
Lagerlöfs Roman „Gösta 
Berlings Saga“ fand, der ihr 
in vielerlei Hinblick Aufgabe 
und Schicksal werden sollte. 

Unter dem Eindruck der 
Werke der grossen schwedi¬ 
schen Sagen- und Legenden. 
Erzählerin schrieb Nelly 
Bachs von ihrem siebzehnten 
Lebensjahr an Gedichte, die 
von den ersten Versuchen an 
die besondere Sprachbega¬ 
bung dieser Dichterin erken¬ 
nen liessen. Vieles aus dieser 
frühen Produktion ist verlo¬ 
ren vergangen, im Sumpf 
der Hitlerjahre vernichtet 
worden. 

Die Nacht des Dritten Rei. 
ches war lange über Deutsch¬ 
land hereingebrochen, als 
Nelly Sachs im Juni 1940 mit 
ihrer sehworkranken Mutter 
auf Grund der Befürwortung 


von P. WALTER JACOB, Generalintendant a. D. 


der inzwischen bereits ver¬ 
storbenen Dichterin Selma 
Lagerlöf in Schweden ein- 
reisen konnte. Sieb:n Jahre 
hatte Nelly Sachs das unver¬ 
stellbare Leben des Juden in 
Hitlers Wahnsinnsreich ge¬ 
führt. 

Keines ihrer Jugetndge- 
dichte spricht von Deutsch¬ 
tum und Judentum, nichts 
in der Produktion ihrer Ju¬ 
gendjahre deutet darauf hin, 
dass in dieser Nelly Sachs 
die grosse Gestalterin des 
deutsch - jüdischen Leides 
heranreifen sollte. Das grau, 
same, dem normalen mensch¬ 
lichen Denken und Empfin¬ 
den unfassbare, heute — lei¬ 
der — immer mehr aus der 
Eirinnerung verdrängte Grau¬ 
en der Schandjahre, das 
„Leben unter Bedrohung“, 
unter Lebens . Bedrohung, 
liess dieses Thema vom un¬ 
vorstellbaren Leid des jüdi¬ 
schen Menschen unter den 
Schergen und Henkern des 
Dritten Reiches zum Inhalt 
ihrer Dichtung, ihrer Lyrik, 
vor allem aber Dramatik in 
der — in letzter Minute voll¬ 
zogenen — Emigration wer¬ 
den. 

Nelly Sachs ist damit zu¬ 
gleich eine der ganz Weni¬ 
gen, ja die dazu berufene 
Jüdin, die — um ein Wort 
Hans Magnus Enzenbergers 
zu zitieren — das Wort des 
Philosophen Theodor W. 
Adorno, nach Auschwitz sei 
es nicht mehr möglich, ein 
Gedicht zu schreiben, durch 
ihr Schaffen widerlegen 
kann: Ihr Werk — vor al¬ 
lem auch das dramatische — 
zeigt, dass es Dichtung auch 
nach der Apokalypse des 
Hitlerreiches in deutscher 
Sprache gibt, dramatische 
Dichtung sogar, von einer jü¬ 
dischen Dichterin deutscher 
Sprache geschaffen, die das 
Grauen des Dritten Reiches 
erlebt hat, die nichts verges_ 
sen konnte, die das grosse 
„Trotzdem“ gesprochen hat, 
die vor allem „die Verfolg¬ 
ten um keinen Preis zu Ver¬ 
folgern“ machen will, die 
dem unvorstellbaren Leid des 
jüdischen Menschen in jüng¬ 
ster Vergangenheit den zu¬ 
tiefst jüdischen Sinn der 
menschlichen Läuterung, des 
Weitergehens in Menschen. 
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anerkennung aus eigener 
menschlicher Ueberlegung 
und Ueberwindung zu geben 
sucht. 

Das ist der eigentliche 
Sinn dar tief symbolischen 
dramatischen Werke von 
Nelly Sachs, der Sinn, den 
diese Dramen höchster 
sprach - künstlerischer Prä¬ 
gung selber anbieten, den die 
Worte der Dichterin in je¬ 
dem ihrer Kommentare be- 
stät'gt. 

Der Verlag Suhrkamp hat 
nicht nur die Lyrik dieser 
Dichterin henausgegeben, er 
hat durch eine Buchausgabe 
auch die „Zeichen im Sand“, 
das gesamte bis heute vor¬ 
liegende und erhaltene dra- 
mat’sche Werk von Nelly 
Sachs der breiteren Oeffent- 
lichkeit zugänglich gemacht. 
Einmal mehr hat er damit 
sich für ein nur schwer er- 
schliessbares, wahrscheinlich 
auf lange Jahre noch nur 
der Lektüre überantwortetes 
Bühnen werk, eine Avantgar¬ 
de - Schöpfung besonderer 
Art eingesetzt. 

Am Anfang dieser Ge¬ 
samtausgabe steht das Dra¬ 
ma „Eli“, von der Dichterin 
selbst als ein „Mysterien¬ 
spiel vom Leiden Israels“ be¬ 
zeichnet. Aber nicht nur die¬ 
ses — auch zeitlich von al¬ 
len dramatischen Arbeiten 
zuerst erschienene — Werk 
handelt vom Leid, vcm Mar¬ 
tyrium Israels gerade in un¬ 
serem „humanen“ zwanzig¬ 
sten Jahrhundert, sondern 
eigentlich auf jeder Seite der - 
dramatischen Werke wird 
diees Leid, dieses Grauen 
sichtbar, fühlbar, selbst in 
Werken, in denen der musi¬ 
kalische, der tänzerische 
Sinn den Ausschlag zu geben 
scheint. Das Leid dieser Zeit, 
das Leid des Juden, des von 
Hitlerbanden Gemarterten, 
des Z erschundenen, mit 
kaum vorstellbarer Qual Ge¬ 
töteten, des Flüchtlings, des 
Emigranten, des Suchers im 
Nichts — es ist und bleibt 
das Grundmotiv, das Unver¬ 
gessliche, Unüberhörbare in 
diesen Dichtungen, diesen 
Sprach-Kunstwerken für und 
durch die Bühne, denen die 
unverkennbare und unver¬ 
wechselbare Gestaltungskraft 
dieser einsamen, leidgezeich. 
neten. weisen Dichterin ein¬ 
geprägt ist. 

Ob im kultischen Urzeit¬ 
drama „Abram im Salz 4 , dem 
„Spiel für Wort — Mimus — 
Musik“, sich wie im uns so 
vertrauten „epischen Thea¬ 
ter“ aus den Händen eines 
Ausgräbers urzeitlicher Al¬ 
tertümer gobelinartig die 
Szenen zu einzelnen in sich 
geschlossenen Dramen-Akten 
entwickeln, die „erfüllte 
Zeit“ durch eine „neue“ ab¬ 
gelöst wird, das „ewige Spiel 
auf Erden von Jägern und 
Gejagten“ neu und albdruck¬ 
artig auf uns eindringt, ob 
in der „Nachtwache“ (von 
der Dichterin selber als ein 
„Albtraum in neun Bildern“ 
charakterisiert) die Natur 
selbst den Hintergrund für 
die sinnlose Zerstörungswut 
und Quälsucht entmensch¬ 
ter Machtanbeter stellt, in¬ 
dem Baum und Zweig sich 
zu Galgenabbildern formen, 
ob im „kaleidoskopartigen 
Marionettenspiel“ der Zir¬ 
kus-Szene die Häscher in ro¬ 
sa Trikots mit schwarzen 
Masken in rhythmischer Be¬ 
wegung Angelhaken für die 
unglückliche, ihnen ausgelie¬ 
ferte Kreatur auswerfen und 
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dabei im Tanzschritt gehen, 
ob ein Altar, der Menschen¬ 
opfer schluckt, sein Behagen 
durch Lautsprecher kundtut, 
ob Henker singen: „Wollte 
sehen, wie lange es dauert, 
bis das Opfer Henker wird“ 
und zwischen diesen Mahn¬ 
bildern des Grauens die Ge¬ 
schichte dreier Flüchtlinge 
behandelt wird — lebender? 
toter? oder halblebender? — 
denn es sind Erschossene, 
Ang.schossene, Halbgetötete, 
die diese vielleicht bitterste 
Tragödie unserer Dramen¬ 
kenntnis spielen, abhandeln, 
deuten — wie immer das 
Thema und der Handlungs¬ 
gang der Nelly Sachs’schen 
Bühnenwerke sein mag, im¬ 
mer wieder taucht es auf* 
das Grauen über die Un¬ 
menschlichkeit, die alle Phan¬ 
tasie übersteigende verbre¬ 
cherische Menschenquälsucht 
eines Regimes und einer 
Menschenart, die diese Dich¬ 
terin Jahre hindurch in al¬ 
ler Nähe, in aller Not mit¬ 
erleben, miterleiden musste. 

Prof. Berendsohn hat in 
seiner biographischen Studie 
über Nelly Sachs geschildert, 
wie der Lebensinhalt dieser 
Frau nach ihrer geglückten 
Flucht aus dem Hitlerrexh 
Jahre hindurch die Pflege 
ihrer schwerkranken Mutter 
war. Und in den Jahren des 
Zusammenlebens und Zu¬ 
sammenseins mit dieser von 
ihr über alles geliebten kran¬ 
ken Frau müssen die Toten 
des Hitlerreiches, Nahe- und 
Fernstehende, eine merkwür¬ 
dige, beklemmende Wieder¬ 
auferstehung gefeiert haben. 
Sie müssen gegenwärtig ge¬ 
wesen sein wie Wesen aus 
Fleisch und Blut. Die Ge¬ 
spräche der beiden lassen sie 
Wiedererstehen, und wenn 
die Mutter schlief, hatte Nel¬ 
ly Sachs ihre stillen, furcht¬ 
baren, begnadeten Nächte: 
Die Wossn der Vergangen¬ 
heit erschienen ihr, ganze 
Szenen mit ihnen standen 
plötzlich lebendig vor ihr, sie 
prägte sie sich ein, um die 
geliebte, mit ihr auf engstem 
Raum zusammenlebende 
Mutter nicht durch Licht 
und Arbeit zu wecken... am 
nächsten Morgen schrieben 
sich die Szenen dann wie von 
selber nieder... 

In jedem der dramatischen 
Werke von Nelly Sachs sind 
diese Traum-, dies? Schmerz¬ 
gestalten aus einer die 
menschlichen Gefühle und 
Gedanken verratenden Zeit 
lebendig. So abwegig, so 
seltsam diese djnamatischen 
Werke beim ersten Lesen den 
Unvorbereiteten anmuten 
mögen, in jedem dieser glas- 






Schofarb lasen am Rosch Haschana in der portugiesischen Sy 

(Nach einem Kupfers 


klaren, ausgewogenen Büh¬ 
nen - Sprach - Kunstwerke 
drängt an irgendeiner Stelle 
— oft unerwartet und über¬ 
raschend — dieses Grunder¬ 
lebnis der Verfolgung, der 
Todesangst, der Qual der 
Flucht an die Oberfläche, 
nicht als Anklage, nicht als 
Aufruf oder gar als Rache¬ 
forderung, sondern als Fest¬ 
stellung, Aussage Schilde¬ 
rung einer Tatsache, der ge¬ 
rade eine Dichterin wie die¬ 
se — auch bei sich vergrö. 
ssernder zeitlicher Distanz — 
nicht entrinnen kann. 

So nur sind die Gesichte 
und Erscheinungen des die 
Samson-Dal ila-Tragödie er¬ 
neuernden und ganz heutig 
variierenden dramatischen 
Geschehens in vierzehn Bil¬ 
dern „Simson fällt durch die 
Jahrtausende“ zu erklären. 
Wenn hier durch ein Schat¬ 
tenspiel die Distanz der Zei¬ 
ten angedeutet, in ednem 
,Zwischenreich“ die Stimme 
eines Toten vernehmbar 
wird: 


„Welche Lust im Blut 

bis auf der Zunge Verwesungsgeschmack des 

Verrates geboren war 

Gehörte seinem eigenen Volk — welche Lust 

gab der Verrat? 


so wird es klar, dass auch 
und gerade hier, im moder¬ 
nen Gleichnisspiel Nelly 
Sachs niemals von den Bil¬ 
dern der Bedrohung, der 
Angst, der Flucht loskommt, 
die ihr eigenes Leben ge¬ 
prägt und umgestaltet ha¬ 
ben. 

Dabei nähert sich dieser 
,Simson“ sicher der Art be¬ 
kannter moderner Dramatik 
am stärksten unter allen 
Werken, in der objeki ven 
Gestaltung der ohne jede 
Verzerrung gestalteten dra¬ 
matischen Charaktere, die 
nur an einem leiden, „an die¬ 
sem Marterpfahl der Leben 
heisst“, in der Anwendung 
höchst modernistischer Mit¬ 
tel, dom Auf klingen moder¬ 
ner Tanzrhythmen, der Ein¬ 
beziehung von Stimmen aus 
dem Zuschauerhaus — und 
doch wenn nach der ma¬ 
gisch-einprägsamen Kulisse 
und Mimus-Szene der nor¬ 
dischen Fischauktion, nach 
den Publikumsstimmen vom 
höchsten Rang des Theater¬ 
saals der verwandelte moder- 


vor schier unlösbare 
me stellt. 

Denn zu lösen wer« 
se Probleme nur sein 
ner besonderen, dei 
che und dem unver 
chen Sprachgefühl d: 
seifigen Dichterin 
werdenden Wer keil 
aus einer Kenntnis i 
sen, was mit den 
Mimus, Tanz und 
sich für eine moderi 
nen * Einstellung v< 
schliesslich aus ein« 
haltlosen, liebevollen 
kung in den Wortsi 
die Wortpoesie dieses 
tischen Gesamtwerk 
Nelly Sachs. Vom 
Eframolett („Verzaui 
„Viermal Galaswinte 
Stumme und die Möi 
ne Scheidelinie wirc 
hinausgezogen“) ül 
szenische Studie (d 
such eines Ausbruc 
zwei Menschen un 
Marionetten: „Der n 
Tänzer“, das Deliri 
Einsamkeit: „Verst 
wt Emanuel“, das Sj 
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ne Simson, der Schuldiener ötf Laheit: „Vergel 
Manes, sich vernehmen lässt: 55T Scheiterhaufe 


: ..Was ist ein 
den Leitverssn , 


und ihr die Stimme 
antwortet: 


„die einmal einem Fürsten gehörte 44 . 


sein 1 ' und 


„Die ganze Geschichte war eigentlich eine 

eine grosse Spielerei. 

Wir stöhn uns gegenüber 

niemals zusammen —denn wir sind ja Feinde. 

Die Sonne hat uns einmal so ausgebrütet 
mit den Hahnenkämmen aus Verrat — 

Einer muss fort 

Da ich nicht will — musst du... 44 


Szenen 


..Imme 
ren die 
in den T 


aus der Le 


Wenn in der Sandebene eine Stimme vernehmbar wird: 


„Die Welt ist voller Zeichen 

Dazwischen fliehen Menschen, jagen Menschen, 

werden gejagt.“ 

Wenn der Lastträger, der „einen Alten trägt“, sich dann 
vernehmen lässt: 


„Erst gaben sie mir Geld damit ich ihr Hab und 
Gut retten sollte, dann hatten sie kein Geld mehr 
und keine Habe. Nun trage ich die Leiber. 

Aber etwas in mir ist schwerer zu tragen als eine 
Last Steine...“ 


ein Kinderchor ruft: 


„Wir brauchen keine Schule mehr. Wir schreiben 
mit unserem Schatten die netie Schrift in den Sand“ 


es schliesslich aus dem Munde des Landmessers tönt: 
„Die Ferne ist erreicht — 

Der Mensch ist ausserhalb des Todes“, 


„O ich habe ein feines 

Gefühl 

Unsichtbar soll die 

Folterung bleiben 
Höchstens ihr Blut in 

schwarze Zeitungsbuch- 

staben verfärben — schichte der 
dann ists zu ertragen —sieht in % ’ 

und wieder 

dann ist das Bild aller Bil- m Alphabet“) bis V 
der bei Nelly Sachs wieder a %böuten Drama 
gegenwärtig, der Bezug auf .Abram“, „Nacht 
unsere Vergangenheit, die «Beor) 

Qual, vor der sie — noch »jeder - über alle ™ 
eben rechtzeitig — fliehen Hoheit der ein^i? 
konnte, die andere — Millio- oeo und Worte hi U 
nen leider — erreichte und das Grundthei ^ 
als Gefolterte, als KZ-Häft- ^ 
linge, als Gastote dahinge¬ 
mäht hat. 

Man hat gesagt, dass die 
Di a men von Nelly Sachs, ab¬ 
seits uni jenseits aller her¬ 
kömmlichen Dramatik, die I 

Experimente der Avantgarde . ^Pflege Un <j - 
an Kühnheit in den Schat* Ehrung aufa e „._ 
ten stellen. Man darf dar. "-Sachs 
über hinaus feststellen, das* <köi ostjüdische^ 
dieses dramatische Gesamt* , " ^lSchAn r, 
werk der deutsch- jüdischer 
Düchterin, das der Verlas 
Suhrkamp durch seinen Le- 
se'band vor Jahren bereit* 
zur Diskussion gestellt hat 
auf lange Zeit Theaterfacii. 
leute, vor allem Regifiseu re 


nichts" 


nur ! 

“»t kümmert,”“ 


un 


“«H bleibt 
in « 


a beacht« 
ätschen \ 


:r B 


mischen 

fengut 


Ismus, 
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Haschana in der portugiesischen Synagoge zu Amsterdam 

.(Nach einem Kupferstich aus dem 18. Jahrhundert) 
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vor schier unlösbare Proble¬ 
me stellt. 

Denn zu lösen werden die¬ 
se Probleme nur sein aus ei¬ 
ner besonderen, der Spra¬ 
che und dem unvergleichli¬ 
chen Sprachgefühl dieser ab¬ 
seitigen Dichterin gerecht 
werdenden Werkeinstellung, 
aus einer Kenntnis alles des¬ 
sen, was mit den Worten 
Mim us, Tanz und Musik 
sich für eine moderne Büh¬ 
nen - Einstellung verbindet, 
schliesslich aus einer vorbe¬ 
haltlosen, liebevollem Versen, 
kung in den Wortsinn und 
die Wortpoesie dieses drama¬ 
tischen Gesamtwerkes von 
Nelly Sachs. Vom kleinen 
Dramolett („Verzauberung“, 
„Viermal Galaswinte“, „Die 
Stumme und die Möve“, „Ei¬ 
ne Scheidelinie wird weiter 
hinausgezogen“) über die 
szenische Studie (der Ver¬ 
such eines Ausbruchs für 
zwei Menschen und zwei 
Marionetten: „Der magische 
Tänzer“, das Delirium aus 
Einsamkeit: „Versteckspiel 

mit Emanuel“, das Spiel von 
der Freiheit: „Vergebens an 
einem Scheiterhaufen“, das 
Spiel: „Was ist ein Opfer?“ 
mit den Leitversen „Ein je¬ 
der muss jedermanns Henker 
sein“ und „Immer noch 
buchstabierem die Kinder 
rücklings in den Tod“, die 
Szenen aus der Leidensge¬ 
schichte der Erde: „Beryll 
sieht in der Nacht oder Das 
verlorene und wieder geret¬ 
tete Alphabet**) bis hin zum 
ausgebauten Drama („Eli“, 
„Abram“, „Nachtwache“, 
„Simson“) gibt es immer 
wieder — über alle poetische 
Schönheit der einzelnen Sze¬ 
nen und Worte hinweg — 
das Grundthema dieser Dich¬ 
terin, die sich nur „um ihre 
Wahrheit kümmert und sonst 
nichts“. 

Ein anderes, besonderes 
noch bleibt zu beachten: Die 
völlig in deutschen Vorstel¬ 
lungen, in deutscher Bildung, 
Musikpflege und Romanti¬ 
kerverehrung aufgewachsene 
Nelly Sachs ist in reifen Jah¬ 
ren dem ostjüdischen, dem 
chassidischen Sagen, und 
Legendengut begegnet. Der 
Chassidismus, seine stille, 
Abseitige legendenhafte Er¬ 
zählungskunst ist in Deutsch¬ 
land ja vor allem durch die 
Interpretation Martin Bu- 
bers bekannt geworden. 

Für Nelly Sachs war die 


Begegnung mit dem Sagen¬ 
gut, dem Legendenreich ei¬ 
nes’ Teiles des durch Hitler 
der Ausrottung überantwor¬ 
teten östlichen Judentums 
ein wesentliches Erlebnis der 
Eimigrationsjahre, und aus 
dieser Begegnung wird auch 
Sinn und Handlung ihres 
vielleicht wichtigsten und si¬ 
cherlich wirkungsstärksten 
dramatischen Werkes ver¬ 
ständlich: „Eli“, jenes „Le¬ 
gendenspiels vom Leiden Is¬ 
raels“ das von dem Wege 
Michaels, eines der „sechs- 
unddreissig Gottesknechte“ 
der chassidischen Legende 
berichtet. 

Aus Erzählungen der Frau¬ 
en am Brunnen, der nach 
der Qual der Zerstörung nun 
den Ueberlebenden in der 
neu entstehenden Stadt wie¬ 
der Wasser geben soll, wird 
das Geschehen klar: Eli, ein 
achtjähriger Hirtenknabe in 
einer zerstörten jüdischen 
Stadt. Polens, sieht, wie deut¬ 
sche Soldaten seine Eltern 
aus den Betten holen, um 
sie zum Tode zu schleppen. 
Hoch empört hebt er seine 
Hirtenflöte, um mit ihr Gott 
um Hilfe anzurufen. Ein 
junger Hitlersoldat fürchtet, 
dies sei ein verabredetes Sig¬ 
nal, erschlägt Eli mit seinem 
Gewehrkolben. Beim Anblick 
dieses Entsetzlichen verliert 
Grossvater Samuel seine 
Sprache, und der Schuster 
Michael kommt zur Rettung 
zu spät, er hat im zertrüm¬ 
merten Hause seiner von 
deutschen Soldaten umge¬ 
brachten Braut zu lange ver¬ 
weilt. 

Michael' nun ist einer je¬ 
ner sechsunddreissig Gerech¬ 
ten, der Auserwählten, um 
deretwillen nach chassidi- 
scher Ueberlieferung Gott 
die Welt erhält. Er geht als 
Bote Gottes durch die Dich¬ 
tung. Erkennt mit seinem 
Balschem - Blick, der ihn 
Menschliches und Göttliches, 
Materie und Geist zu umfas¬ 
sen erlaubt, im Hemd des to¬ 
ten Eli das Gesicht des Mör¬ 
ders. Er macht sich auf die 
Wanderschaft, findet den 
Mörder in einen Dorf nahe 
der polnischen Grenze, wird 
Zeuge, wie der Henker Elis 
von seinen eigenen Gewis¬ 
sensbissen innerlich zerfres¬ 
sen, tot zusammen bricht. Da¬ 
mit ist Michaels Sendung er¬ 
füllt, wird das Werkzeug — 
nach chassidischem Glauben 




Du sollst das 



2U waehlen 


An der Schwelle des Jah¬ 
res 5726 schreibe ich diesen 
Neujahrsgruss in den Stun¬ 
den, in denen wir uns die 
wichtigsten Ereignisse des 
zu Ende gehenden Jahres 
ins Gedächtnis zurückru¬ 
fen. 

Das Ereignis, das meiner 
Ansicht nach die grösste 
Wi kung auf das zukünftige 
Schicksal der Menschen hat, 
ist, dass der Mensch zum 
ersten Mal sich in den Raum 
vorwagte, ohne schützende 
Kapsel, im Vertrauen auf 
sein eigenes wissen. Noch 
hat der Mensch nicht ge¬ 
lernt, sich auf der Erde zu 
bewegen und schon unter¬ 
nimmt er die Reise in das 
Unendliche; noch hat er den 
Weg zu einer Welt des Frie¬ 
dens und der Gerechtigkeit 
nicht gefunden, als er sich 
schon zur Eroberung des 
Raumes aufgemacht hat. 
Betrachten wir das Bemüh- 
hen des Erdenkindes, das 
dem Unbekannten entgegen¬ 
schreitet. so verstehen wir 
besser als je die unvergäng¬ 
liche Wahrheit des Bibel¬ 
wortes, das wir in diesen Ta¬ 
gen gelesen haben; 

“Ich nehme heute, gegen 
Euch zu Zeugen Himmel und 
Erde; das Leben und den 
Tod habe ich dir vorgelegt, 
den Segen und den Fluch. 
Du sollst das Leben erwäh¬ 
len, auf dass du lebest und 
deine Nachkommen ” 

Unsere Welt unterscheidet 
sich zutiefst von der Welt 
von Gestern. Ein neues Ele¬ 
ment ist in die menschliche 
Geschichte getreten, ein so 
gewaltiges, so revolutionäres, 
so verhängnisvolles Element, 
dass all unser Denken, un¬ 
sere Problemstellungen, un¬ 
sere Bücher, unsere Hoff- 


— heimgerufeai zu seinem 
Meister und Gott. 

Dieses Mysterienspiel ist — 
nach den Worten der Dich¬ 
terin — entstanden nach ei¬ 
nem furchtbaren Erlebnis 
der Hitlerzeit rauchend noch 
in Flammen, nieder geschrie¬ 
ben in einigen Nächten nach 
der Flucht in Schweden. 

In de<n Gesprächen des 
Stückes wird, wie Prof. Be- 
rendsohn in seinem Kom¬ 
mentar sagt, das Schicksal 
des jüdischen Volkes unter 
der Schreckensherrschaft 
Hitlers über den Kontinent 
Europa völlig gegenwärtig, 
„repräsentativ gestaltet in 
einer Reihe von locker auf¬ 
gereihten Szenen. In ihnen 
wird aber auch die unbeug¬ 
same zähe Widerstandskraft 
und der unerschütterliche 
religiöse Glaube offenbar, die 
dieses Volk durch Jahrtau¬ 
sende erhalten v haben und 
sich in unserer Zeit von neu¬ 
em bewähren im jungen 
Staate Israel.“ 

Chassidische Legende, jü¬ 
disches Schicksal der Verfol¬ 
gung, des Martyriums, der 
Flucht, ein deutsches Sprach¬ 
gefühl ohnegleichen, bewun¬ 
dernswert in einer Zeit 
sprachlicher Verflachung und 
Leichtfertigkeit, das sind die 
drei Grundpfeiler des gesam¬ 
ten, vor allem aber des dra¬ 
matischen Werkes von Nelly 
Sachs. Um aber die Dichte¬ 
rin in ihrer Weltanschauung, 
in ihrer dramatischen Bemü¬ 
hung und ihrem menschli¬ 
chen Streben ganz zu ver¬ 
stehen, mögen h er ihre ei¬ 
genen Worte für sie zeugen. 
Sie schrieb am 9. Februar 
1962, zur Zeit, da der Verfas¬ 
ser dieses Artikels die Urauf¬ 
führung des „Eli“ vorberei¬ 
tete: „Lieber, verehrter Herr 
Jacob! 

„Innige Grüsse und inni¬ 
gen Dank für alles, was Sie 
für „Eli“ tun. Darum bitte 
ich Sie, lassen Sie das Bei¬ 
gelegte auf dem Theaterzet¬ 
tel drucken, geben Sie es Ih¬ 
ren Schauspielern in die 
Hand. Man hat den Eli an¬ 
scheinend missverstanden — 
ihn als Rächer auf gefasst. 
Aber er ist die stille, ganz 
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nungen und unsere Aengste 
von früher überholt Schei¬ 
nen . V.* 

Seit zwanzig Jahren steht 
die Menschheit an einem 
wahren Kreuzweg, denn die 
Tatsache der Zertrümme¬ 
rung des Atoms, der Materie 
als solcher hat uns vor die 
Entscheidung gestellt, zwi¬ 
schen Segen oder Fluch, 
zwischen Leben oder Tod zu 
wählen. In unseren Händen 
liegt die Entscheidung über 
das Schicksal des Menschen 
und der Erde. 

Das technologische Vor¬ 
dringen hat sich mit 
grösster Schnelligkeit voll¬ 
zogen, und nun stehen wir 
vor der Alternative, die viele 
fürchten: sollen wir das 

Leben oder den Tod wählen, 
sollen wir uns für den Se¬ 
gen oder den Fluch ent¬ 
scheiden? Wird es irgend 
einen Ausweg aus diesem 
Dilemma, geben, irgendeine 
Hoffnung für eine beküm¬ 
merte und verängstigte 
Menschheit? 

Zu Beginn dieser Zeilen 
zitierten wir einen Bi el- 
vers. Vielleicht liegt in ihm 
die Hoffnung auf unsere Er¬ 
lösung. Ein berühmter Rab¬ 
bi lässt uns sehen, dass es 
zwei “Heute” gibt, nämlich 
das “Heute” des Segens und 
das ‘Heute” des Fluches. 
Das des Segens ist jenes, das 
sagt: “Heute muss ich die 
guten Werke verrichten und 
den Willen des Herrn üben. 
Wenn nicht heute, wann 
dann?” Das "Heute” des 
Fluches ist jenes, das sagt: 
“Heute muss ich leben, es- 


undramatische Legendenge¬ 
stalt, die durch d eses My¬ 
sterienspiel alles durchlei¬ 
dend gleitet und keinesfalls 
ein aktiver Held, der han¬ 
delt. 

„Ich habe unendlich viel ge¬ 
litten in den letzten Jahren 
und nun wieder, und all das 
Schöne, was ich durch die 
Veröffentlichung meine* Ge¬ 
dichte erfahren durfte, ist 
mit dem letzten Blutstropfen 
mit Leiden bezahlt. So möch¬ 
te ich wenigstens das eine 
noch, dass mein Werk als ein 
Glied der Versöhnung der 
Menschen aufgefasst wird 
und nicht durch jenen dunk¬ 
len Willen, deir nicht nur 
mich, sondern auch das, was 
ich schrieb, in die Zone des 
Hasses zu ziehen versucht, 
missdeutet wird. 

„Alles Gute wünsche ich 
Ihnen und allein Ihren Mit¬ 
arbeitern und tiefen Dank 
für die Liebe und Güte, die 
Sie dem Leiden der Mensch¬ 
heit widmen! 

Ihre 

Nelly Sachs“. 

Keiner ausser Nelly Sachs 
selbst könnte ihr Wollen und 
Stieben besser in Worte fas¬ 
sen, als es in diesem Brief 
geschah. Ihr Werk bleibt ei¬ 
ne Aufgabe für das Theater 
in dieser Zeit. Denn es ist 
Drama, auch im Sinne der 
klassischen Definition: Nicht 
objektiv - distanzierter epi¬ 
scher Bericht noch sub¬ 
jektiv - hingegebene lyrische 
Dichtung — so sehr beide 
Elemente auch in die Ge¬ 
samtdarstellung miteinge- 
flossen scheinen —, Nelly 
Sechs’ Dramen sind Thea¬ 
terwerke, szenische Spiele, 
Dramen mit vollendet gebau¬ 
ten, ausgewogenen, in sich 
ruhenden Einzelszenen, Wer¬ 
ke, die in ihrer Sprachmei- 
ßterschaft, ihrer abseitigen 
und doch souveränen Be¬ 
herrschung aller mimischen, 
tänzerischen und klanglichen 
Elemente, die als „Traum¬ 
spiele vom härtesten, vom 
wirklichsten Stoff“ immer 
wieder die grössten Forde¬ 
rungen an das Theater, das 
Theater der Gesinnung wie 
das der Poesie, der höchsten, 


I. LOEWENS'f EIN 
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sen, trinken und gemessen, 
denn morgen werde ich ster¬ 
ben”. Es gibt ein “Heute” 
der Verantwortung und der 
moralischen Pflicht und ei¬ 
nes der Fahrlässigkeit, der 
Sorglosigkeit, und der Aus¬ 
schweifungen. Wir Juden 
haben im Laufe unserer Ge¬ 
schichte immer gewusst, das 
“Heute des Segens” zu wüh¬ 
len. Darum haben wir über¬ 
lebt. 

Aber cs handelt sich schon 
nicht nur um unser Über¬ 
leben. Die ganze Menschheit 
ist betroffen das menschli¬ 
che Geschlecht, dessen un¬ 
löslicher Teil wir sind. Und 
schon ist die Stunde gekom¬ 
men, in der wir unseren 
Brüdern dienen können, in¬ 
dem wir sie die echte Be¬ 
deutung dieses “Heute” leh¬ 
ren, von dem die Bibel 
spricht, und sie erkennen 
lassen, dass die technische 
Vollkommenheit allein uns 
zum Fluche führt, und dass 
es notwendig ist, mit der 
gleichen Kraft die morali¬ 
sche Vollkommenheit zu 
suchen. Wir müssen die mo¬ 
ralische Vollkommenheit su¬ 
chen, ebenso wie wir in die 
Geheimnisse des Mikro- und 
des Makrokosmos eindrin - 
gen. Wir müssen die taus- 
jährig^n Grundgesetz der so¬ 
zialen Gerechtigkeit, des 
gegenseitigen Verständnis¬ 
ses, des Friedens und der 
Brüderlichkeit unter den 
Menschen leben und ver¬ 
wirklichen. Mit dem gleichen 
Eifer, mit dem wir uns der 
Eroberung des Weltraums 
widmen, müssen wir jetzt das 
moralische Vermögen des 


kompromisslosesten Sprach¬ 
kunst stellen werden. 

Hat die neue deutsche 
Dramatik, die die unbewäl- 
tigte jüngste Vergangenheit 
zum Thema hat, nicht nur 
ihre Berechtigung, sind ihre 
Autoren vielmehr ob ihres 
persönlichen Bekenner-Mu¬ 
tes zu bewundern, in einer 
Zeit neuer Gleichgültigkeit 
nicht hoch genug einzuschät¬ 
zen, so wird gerade ihnen 
gegenüber das Werk von Nel¬ 
ly Sachs, das Schaffon der 
nach Versöhnung rufenden, 
um Versöhnung flehenden 
und kämpfendon, leiderfahre¬ 
nen jüdisch-deutschen Dich¬ 
terin seinen Wert in jedem 
Sinne behalten. 

Scheint es fiaglich, ob das 
dramatische Werk der Nelly 
Sachs auf Grund seiner ein¬ 
zigartigen Verbundenheit mit 
dem Wesen deutscher Spra¬ 
che in andere Idiome über¬ 
haupt zu übertragen ist, so 
bleibt doch der Wunsch, dass 
einem Sprachkünstler beson¬ 
derer Art die zureichende 
Uebersetzung ins Hebräische 
gelingen möge. Denn neben 
aller anderen wesentlichen 
Dramatik dieser Zeit wünsch¬ 
te man sich das Werk dieser 
„davongekommenen“ deut¬ 
schen Jüdin auf den Bühnen 
Israels heimisch zu wissen. 
Wenn die Kraft und der mo¬ 
ralische Wert jüdischer Gei¬ 
stigkeit, jüdischer Existenz 
überhaupt aus diesem beson¬ 
deren Werk wieder und wie¬ 
der auf leuchtet, so möchte 
man ihm in seiner Original¬ 
sprache in Deutschland, in 
hebräischer Uebertragung in 
Israel wohl auf der Bühne 
begegnen. 

D!e Dramatikerin Nelly 
Sachs, ihr bisher nur mit 
„Eli“ in Erscheinung getre¬ 
tenes Gesamt werk bleibt für 
alle, die am deutschen und 
am israelischen Theater ar¬ 
beiten, eine Verpflichtung, es 
sollte, wie mir scheint, dar¬ 
über hinaus alle die interes¬ 
sieren, die für das Theater, 
das wesentliche und vor¬ 
wärtsweisende Theater in 
dieser Zeit Sorge und Ver¬ 
antwortung Ivamm. 


Individuums entwi kein. Nur 
auf diese Weise werden wir 
fort dauern. 

Es gibt eine Geschichte, 
die d e Rolle erläutert, die 
uns. d'm jüdischen Volk, in 
der jetz'gen Stunde zufä'lt. 

In Is ael wurden drei afri¬ 
kanische Studenten verab¬ 
schiedet. die nach Ablauf 
ihrer Studien an der 
Hebräischen Universität in 
ihr Vaterland zurückkehr¬ 
ten. Man fragte sie, welches 
die oeste Lehre sei, die jie 
in dem wiedergeborenen 
Lande Israel empfargen 
hätten. Der erste hob den 
Fortschritt der Landwirt- 
sshaft hervor; der zweite 
rühmte die Erforschung der 
Elektronik, über die er sidh 
ein Urteil bilden konnte; der 
dritte erachtete als höch¬ 
sten Gewinn seines Aufent¬ 
haltes. dass er “a bissele 
Jüdischkeit” lernen konnte. 

Ich weiss nicht, welche 
Deutung der vorerwähnte 
Student dem Wort “Jüdisch¬ 
keit” gegeben haben mag. 
Doch deswegen können wir 
nicht den ~ : efen Sinn, der 
darin liegt, übergehen. Wir 
können und wir müssen 
zum Fortschritt der Mensch- , <r 
heit auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft und der 
Elektronik beitragen. Aber 
gleichzeitig ist es notwen¬ 
dig, dass wir verstehen, dass 
der beste Beitrag, den w ; r 
zum kulturellen und mora¬ 
lischen Leben der Mensch¬ 
heit leisten können, dieser 
Begriff des “Heute des Se¬ 
gens” ist. Lasst uns dieje¬ 
nigen, die uns umgeben auf¬ 
klären, dass der Weg des 
Seelenheils nicht mit dem 
technischen Fortschritt ge¬ 
währleistet ist. Gewiss kön¬ 
nen wir bequemer leben; wir 
können schneller reisen; wir 
gelangen bis an Grenzen, 
von denen es uns nie ge¬ 
träumt hätte. Doch dies be¬ 
freit uns nicht von der Ge¬ 
fahr der Selbstzerstörung. 

Uns ist die Fähigkeit der 
freien Wahl gegeben. Wir 
können wählen zwischen Gut 
und Böse. Und obzwar der 
Ewige uns mit den Worten 
unserer heiligen Tora den 
Weg des Guten gezeigt hat, 
so ist es uns deswegen nicht 
verwehrt, die falsche Stra¬ 
sse zu betreten, den Weg des 
Bösen, denjenigen der Ver¬ 
suchung der Anbetung fal¬ 
scher Götter, der Götzen der 
Natur, der Technik, der Ge¬ 
sellschaft, des Ichs, des 
Menschen selbst. Auf jenem 
Wege lauert die Verdamm¬ 
nis und der Tod denn das 
Idol wird zum Teufel, der 
am Ende den, der ihn an¬ 
betet, vernichtet. 

Die Stunde, in der wir le¬ 
ben, legt uns die Pfhcht auf, 
ernsthaft nachzudenken ü’er 
die alte Lehre, dass dem 
Menschen, welcher auf den 
Wegen Gottes schreitet und 
die in seinem Ebenbild ge¬ 
schaffenen Kreaturen ach¬ 
tet, Frieden und Segen zu¬ 
teil wird. Dies ist die hehre 
Botschaft des Judentums, 
der Schatz, den wir für alle 
Völker hüten, und unsere 
Pflicht *st es, sie daran teil- 
haben zu lassen, damit ihnen, 
gleich jenem afrikanischen 
Studenten, von dem wir 
sprachen, das Leben gegeben 
wird. 

Am Vorabend des neuen 
jüdischen Jahres hqben wir 
nur einen Wunsch: Mögen 
die kommenden Tage die 
Jamim Noraim uns über un¬ 
sere Verantwortlichkeit als 
Juden gegenüber unseren 
Nächsten nachdenken las¬ 
sen. Lasset uns bemüht sein, 
dieses “bissele Jüdischkeit” 
zu erlernen von der unser 
Freund sprach, damit wir sie 
unseren Nächsten weiter¬ 
geben können. So wird das 
Jahr 5726 der Beginn einer 
Zeit sein, in dem das “Heute 
des Segens” sich bewahr¬ 
heitet für das ganze 'üdi- * 
sehe ’^lk in allen Ländern 
der Zerstreuung und für Me- 
dinat Israel. 
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Aegypten von Juden gerettet ! 


von Br. VDMTOV LUDWIG GATO 


Stipendien für jüdische Kinder 

tef ^ 0rk ' 7^ Stiffclln ff f ür Jüdische Kultur bie¬ 
tet Stipendien für ihr zweites Jahresprogramm an. Die 
Stipendien für das Jahr 1966/67 sind für Studenten 
oeshmmt die ihre Schlussprüfungett abgelegt haben 
und Döktorarbelten über jüdische Sftudiengebiete vor¬ 
bereiten. „Feilowships“ werden an Persohen erteilt, die 
sich mit unabhängiger Forschung auf dem Gebiet jü- 
discher Gelehrsamkeit, Literatur und Kunst befassen. 
N ; U L Kai ^ ldaten ’ di * E** 01 *?© auf dem voh ihnen er¬ 
wählten Gebiet nachweisen können, werden in Betracht 
gezogen. 

Anträge sind bis zum 14. Januar 1966 an die Stif¬ 
tung zu richten und werden nach diesem Datum nicht 
mehr berücksichtigt. Sie müssen auf besonderen For- 
Qiularen gestellt werden, die von der .Memorial Foun¬ 
dation for Jawish Culture“, 3 East 54 Street. New York. 
N. Y. 1000 schriftlich erbeten werden können. (ITA) 


In kurzen Zeitah&tänden 
• Widerhallt das Niltal immer 
von neuem von Drohungen 
Und Ausbrüchen des Hasses 
gegen Israel. Es gab aber 
Zeiten, wo Aegypten den Ju¬ 
den nicht immer mit leiden 
schaftlichem Zorn entgegen¬ 
trat, haben doch Juden zwei 
Mal, das erste Mal vor Jahr¬ 
tausenden, und später, gar 
nicht so lang her, Aegypten 
gerettet und seine Wirt 
Schaft auf feste Grundlagen 
gestellt. 

I. 

Es dürfte wohl an die 3 700 
Jahre her sein, dass asiati¬ 
sche Beduine nstämme, die 
die Geschichte mit dem Na¬ 
men Hyksos bezeichnet, in 
das hochkultivierte Aegyp¬ 
ten einbrachen und die 
Macht an sich rissen. Ein 
Jahrhundert später, als sich 
die fremden Eroberer cem 
Lande und seinen Sitten an¬ 
gepasst hatten, taucht die 
Gestalt von Josef in Aegyp* 
ten auf, der durch seine 
Klugheit Vizekönig wird und 
seine glänzende Pisiiion 
durch Weisheit und geniale 
Organisationsfähigkeit zum 
Besten seines Adoptivvater- 
landes verwendet. Die Histo 
.■rizität der Gestalt Josefs 
- wird von der modernen For¬ 
schung kaum noch in Zwei¬ 
fel gezogen, wie denn auch 
die biblische Schilderung der 
Josef-Geschichte mit den 
ägyptischen Sitten und Ge¬ 
bräuchen vollständig über- 
pinstimmt. 

Plötzlich brich± eine ge¬ 
waltige Hungersnot im Lan¬ 
de aus, die das Leben, der 
Bevölkerung bedroht Dean 
Stanley, der bekannte eng 
Usche Bibelforscher und Ar¬ 
chäologe, weist darauf hin, 
dass solche Hungersnöte gar 
. nicht so selten das Leben 
der Aegypter bedroht haben 
„Der Genuss von Menschen- 
fleisch — führt ein von ihm 
zitierter Augenzeuge aus — 
ist so alltäglich geworden, 
dass es gar nicht mehr auf- 
fiel. Die Strasse von Aegyp- 
,ten und Syrien war vollge- 
, streut von menschlichen Lei 
chen“. Dies zeigt, we'che 
furchtbare Plage durch Jo 
sef von Aegypten abgewen- 
. det wurde. 

Zur Zeit der Fülle stapelt 
Josef den Ueberfluss dei 
Ernte auf und lässt ihr. in 
riesigen Speichern eialagern 


Als nachher die Zeit der Not 
hereinbricht, ist das Volk ge. 
nötigt, in den von Josef kon¬ 
trollierten Speichern das Ge¬ 
treide für Geld zu kaufen. 
Als das Geld ausgeht, bieten 
die Aegypter ihre Pferde und 
ihr Vieh gegen Getreide an 
Im folgenden Jahre gelang« 
durch ein ähnliches Tausch¬ 
geschäft ihr Grund und Bo¬ 
den in den Besitz von Pha¬ 
rao. 

„Da kaufte Josef allen Bo 
den Aegyptens für Pharao, 
denn die Aegypter verkauf¬ 
ten ein jeder sein Feld, wedl 
der Hunger schwer auf ih¬ 
nen lastete. So kam das 
Land an Pharao“. So Wurden 
die Aegypter Leibeigene von 
Pharao. Sie guben ein Fünf¬ 
tel der Ernte an die könig¬ 
lichen Speicher ab. während 
sie die restlichen vier Fünf- 
‘tel für sich behielten. Ek 
scheint, dass die Aegypter 
diese Bedingung durchaus 
nicht als drückend cmp. r ?n- 
den, sprachen sie doch zu Jo¬ 
sef: „Du hast uns am Leben 
erhalten! Mögen wii Gunst 
finden in den Augen meines 
Herrn und Pharaos Knech 
te sein.“ 

Dass diese Bedingung gar 
nicht so drückend war erse¬ 
hen wir daraus dass im al¬ 
ten Israel der König vom 
Ernteertrag wohl nur ein 
Zehntel erhielt, dagegen wäh¬ 
rend der syrischen Fremd¬ 
herrschaft die Juden in Erez 
Israel gezwungen warer, ein 
Drittel des Ertrages abzi-ge¬ 
ben Unter türkischem Regi¬ 
me kam es in Palästina oft 
vor, dass die Paschas auch 
drei Viertel der Ernte weg 
steuerten. 

Josefs unbestreitbar gro. 
sses Verdienst bestand darin, 

dass er durch kluge und vor¬ 
ausblickende Planung in das 
Verpflegechaos des Landes 
Ordnung brachte und durch 
zielbewusste Aufspeicherung 
die Nahrung des Volkes si¬ 
cherstellte. Und das Volk 
war mit dieser Einrichtung 
namentlich wenn es in der 
Zeit der Not Brot und Saat¬ 
körner erhielt^ sehr zufrie¬ 
den. 

Nach der Vertreibung der 
Hyksos gelangte eine neue 
ägyptische Dynastie auf den 
Thron, worüber die Thora 
Folgendes schreibt: „Da er¬ 


stand ein neuer König über 
Aegypten, der Josef nicht ge¬ 
kannt hatte*. Der grosse Bi¬ 
belausleger Rasehi fügt irö 
nisch hinzu: „Er tat oioss so 
als ob er ihn nicht gekannt 
hätte“ Aber wie dem auch 
gewesen sein mag, Josef , der 
einst Aegypten gerettet hat¬ 
te, geriet in Vergessenheit, 
und damit hub die juden¬ 
feindliche Politik Aegyptens 
an, die einen ganz modern 
anmutet und die schiesslich 
mit dem Auszug der Kinder 
Israel endete. 

Die in der Thora wunder¬ 
voll erzählte Josef-Gesch.ch- 
te hat . die Phantasie vitler 
Dichter und Schriftsteller ge¬ 
packt. Den schönsten Josef- 
Roman hat aber wohl Tho¬ 
mas Mann in seinem Ruch 
„Josef der Ernährer“ geschaf 
fen. 

2 . 

Als der Franzose L-esseps 
daran ging, den Suez-Kanal 
zu erbauen und England um 
eine finanzielle Beteiligung 
bat, wies ihn der englische 
Regierungschef, Lord Pal¬ 
merston, mit folgenden Wor 
teil ab: ,,Nach der Meinung 
der Regierung Ihrer Maje¬ 
stät, ist der Bau des Suez- 
Kanals eine technische Un¬ 
möglichkeit, wenn er jedoch 
gelingen sollte, so würde, er 
die Suprematie der engli¬ 
schen Flotte gefährden/ 1 

Freilich hat der Jude Dis- 
raeli den Wert des 1869 ler- 
tiggestellten Suez - Kanals 
schon ganz anders ein ge 
schätzt. Als er 1875 — er 

war damals englischer Pre¬ 
mierminister — erfuhr dass 
der ägyptische Khedive wie 
damals der Titel der Herr¬ 
scher in Kairo lautete, sich 
wieder einmal in peinlicher 
Geldverlegenheit befinde und 
bereit wäre, die in seinem 
Besitz befindliche Aktien¬ 
mehrheit der Suez Kanal- 
Gesellschaft für viel* Millio¬ 
nen Pfund Sterling, •-•Iso für 
einen Pappenstiel, zu verkau¬ 
fen, hat Disraeü, ohne das 
auf Urlaub befindliche Par¬ 
lament überhaupt zu befra¬ 
gen, auf eigene Verantwor¬ 
tung — das Geld borgte ihm 
das Haus Rothschild — die 
Aktien erworben. 

Aber der Kanal hat nicht 
nur dem englischen Mutter¬ 
land, das durch ihn mit den 
Kolonien verbunden wurde 
grosse Dienste geleistet son¬ 
dern auch den Wert von Ae¬ 
gypten erheblich gesteigert, 
und Grossbritannien, damals 
auf dem Höhepunkt sehier 
Macht, verstand es, sich die 
Vorteile des Niltals dienstbar 
zu machen. 

Noch in der Disraeli-Aera 
machte ein junger jüdischer 
Bankier in dei City von sich 
reden: Ernst Josef Cassel, 

der 1852 in Köln geboren 
wurde. Er war der Sohn des 
Bankiers Jakob Cassel hie&s 
also, dank einer merkwürdi¬ 
gen Fügung ries Schicksals, 
mit seinem hebiäiacheu Na¬ 
men Josef ben Jakob — ge 
nau so wie sein vor te-usen- 
deai Jahren berühmt gewor¬ 
dener Volksgenosse im Lande 
Aegypten. In jungen Jahren 
1870, verlies« er Deutschland 
und liess sich als Bankier in 
London nieder. Seine erate 
grosse Finanzoperation be¬ 
traf die ägyptischen Anlei¬ 
hen, durch deren glänzende 
Lösung er die ungeteilte Be¬ 
wunderung des londoner 
Marktes errang. 

In Aegypten herrschten da¬ 
mals zerrüttete, korrupte Fi¬ 
nanz Verhältnisse, wobei die 
Lage noch dadurch kompli¬ 
ziert wurde, dass der Haus¬ 
halt des Khediven von dem 
des Staates nicht streng ge¬ 
sondert war. 8o sah »ich der 
Herrscher ständig gezwun¬ 
gen, neue Darlehen ln Euro 
pa aufzunehmen. Die vielen 
Anleihen bedeuteten aber 
keine Erleichterung für Ae¬ 
gypten, im Gegenteil sie 
brachte^ das Land an den 


Rand des Ruins, sodass die 
interessierten Staaten in 
Kairo eine Finanz-Kontroll¬ 
kommission e imsetzten. Die 5 
verletzte aber das Selbstbe¬ 
wusstsein der ägyptischen 
Politiker, und es kam bald 
zu Unruhen. 

Diese Unruhen kamen Eng 
land sehr gelegen. S : e dien, 
ten ihm als willkommener 
Anlass, „zur Herstellung der 
Ordnung“ zu intervenieren, 
wobei Aegypten unterworfen 
wurde. Man schrieb das Jahr 
1882. Die englische Interven¬ 
tion machte dem im Lande 
herrschenden Chaos ein En¬ 
de, und dem englischen Di¬ 
plomaten Lord Cromer ge¬ 
lang es, Aegyptens zerrütte¬ 
te Finanzen einigermassen in 
Ordnung zu bringen. 

Inzwischen hatte Cassel 
auf der Finanzleiter viele 
Sprossen erklommen. Er 
zeichnete sich bei der Durch¬ 
führung der Fusion ver¬ 
schiedener Grossunterneh¬ 
mungen aus, für deren ver¬ 
wickelte Finanzierung er 
glänzende Lösungen fand, 
und verschaffte dem damals 
nicht so angesehenen Regie¬ 
rungen von Mexiko, Uruguay 
und China Anleihen, kurz 
und gut: er zählte zu den 
führenden Persönlichkeiten 
der londoner City. 

Merkwürdigerweise wurde 
Cassel, trotz seiner anderwei¬ 
tigen Erfolge, immer wieder 
von Aegypten angezogen 
Und auf diesem Gebiei sc ilug 
um die Wende des Jahrhun 
derts die Stünde seiner gröss¬ 
ten Finanzoperation. Denn 
so gut auch Lord Cromer die 
Finanzen Aegyptens geregelt 
haben mag, einen Uebelstand 
konnte er nicht beheben: die 
Ueberschwemmungen des 
Nils brachten dem Lande 
nicht nur Segen, sie verur¬ 
sachten auch ungeheure 
Schäden, indem sie oft das 
ganze Land gefährdeten. 
Hierbei ist zu bedenken, dass 
95 Prozent der Bevölkerung 
Aegyptens im Niltal siedelt 
das flächenmässig nur 3,5 % 
der Gesamtausdehnang des 
Landes ausmacht, während 
der restliche Teil des Bo¬ 
dens aus öder Wüste be¬ 
steht. 

Da trat Cassel von neuem 
in Aktion. Im Zusammen¬ 
hang mit der Gründung der 
Nationalbank für Aegypten, 
an der er wesentlichen Anteil 
nahm, begann er den Bau 
eines Riesendammes bei As 
suan in Ober-Aegypten, um 
die regelmässige Bewässe¬ 
rung des Niltals und die 
Stauung grosser Wassermen. 
gen sicherzustellen. Vier Jah 
re, von 1898 bis 1902, wurde 
der Damm gebaut. Der ge¬ 
genwärtig in Bau befindli¬ 
che neue Hochstaudamm, 
von dem seit Jahren die Re¬ 
de war und der einen Stein 
des Anstosses zwischen Ost 
und West bildete, ist eigent¬ 
lich nur eine Erweiterung 
der von Cassel geschaffener. 
„Strom-Oase“. 

Durch die Gründung der 
Nationalbank krönte Cassel 
die durch Lord Cromer ein- 
goieitete Sanierung der Fi¬ 
nanzen des Landes, und er 
war es auch, der Aegypten 
vor den such Jährlich wieder 
holenden Ueberschwemmun¬ 
gen rettete. Ausschliesslich 
durch Cassels Initiative ist 
der Bau von Assuan entstan¬ 
den, der die Grundlage des 
Reichtums von Aegypten und 
die Sicherung seines Wohl¬ 
standes bildet. Auch „Josel 
der Zweite“ war ein Ernäh¬ 
rer. In einem Lande wie Ae¬ 
gypten, wo — mit Ausnah¬ 
me eines schmalen Küsten¬ 
streifens — während 'des 
ganzen Jahres kein Tropfen 
Regen den Boden netzt hat 
das Wasser des Nils eine ent¬ 
scheidende Bedeutung Ers$ 
der Damm von Assuan er¬ 
möglichte den grosszügigen 
Anbau von Baumwolle, dem 
einzigen Exportartikel des 
Landest 

Merkwürdigerweise ist As¬ 
suan gerade gegenüber der 


Insel Blephantine gelegen, 
wo vor 2.500 Jahren eine 
jüdische Militär-Grenzkolo¬ 
nie blühte, die in persischen 
Diensten stand. Die Urkun¬ 
den hierüber wurden aller¬ 
dings erst nach dem Bau des 
Dammes entdeckt, Cassel 
hätte sich allerdings sehr 
wenig darum gekümmert 

Inzwischen wurde er gea¬ 
delt, führte den Namen Sir 
Ernest Ctssel, wurde Mit, 
gliod des Privy Council, des 
Geheimen Rates der briti¬ 
schen Krone, und König 
Eduard, dem er, als er noch 
Thronfolger war, oft aus der 
Geldverlegenheit half zeich¬ 
nete ihn durch seine Freund¬ 
schaft aus. So sehr sich aber 
auch der einstige kölner Ju¬ 
denjunge in der englischen 
Metropole assimiliert hatte, 
wo er sich wahrscheinlich 
als vollkommener englischer 
Gentleman fühlte, eines hat¬ 
te er nicht erlernt. Nämlich, 
dass sich die englisch-jüdi¬ 
schen Adeligen — im Gegen¬ 
satz zu ihren Standesgwos- 
sen auf dem europäischen 
Festland — ihrer Zugehörig¬ 
keit zum Judentum und ih¬ 
rer Pflichten dem jüdischen 
Volke gegenüber stets be¬ 
wusst waren. 

Cassel hielt sich aber .im 
Gegensatz zu den vornehmen 
englischen Juden und noch 
mehr zu „Josef dem Ersten“ 
von jeder jüdischen Sache 
fern. Eine einzige Ausnahme 
machte er, als der hochherzi¬ 
ge jüdische Philanthrop Ba¬ 
ron Moritz Hirsch 1891 die 
heute noch bestehende Jew- 
ish Colonization Association 
(ICAl ins Leben rief. Da 
liess sich Cassel in den Vor¬ 
stand wählen, aber offenbar 
nur, um seinem Geschäfts¬ 
freund nicht Nein sagen zu 
müssen. Kurz vor sein am 
Tode 1921 beeilte er sich, die 
Taufe zu nehmen. 


Heine-Preis für 

Max Brod 

Bonn. — Die Heinrioh- 
He i ne - Gese lisch af t ehrte den 
Dichter Max Brod durch die 
Verleihung eines Preises in 
Form einer Ehren urkunde 
und der Büste Heinrich Hei¬ 
nes. Der heute 81jährige 
Brod lebt in Israel. (ITA) 

Protest 

Rio de Janeiro. — Die 
Konföderation jüdischer Ge¬ 
meinden in Brasilien hat ge¬ 
gen einen in einer Zeitung 
in Recife, der Hauptstadt von 
Pernambuco, erschienenen 
Artikel protestiert, in dem 
die zionistischen jüdischen 
Jugerid verbände als „Ver¬ 
schwörer mit nazistischen 
und rassistischen Ideen“ be¬ 
zeichnet werden. 

Wie die Leitung der Föde¬ 
ration mitteilt, erklärte der 
Herausgeber des „Journal do 
Oomercio“, dass ihm „die 
höchsten Polizeibehörden“ in 
ein angeblich von den zioni¬ 
stischen Jugend - Gruppen 
stammendes „verschwöreri¬ 
sches Dokument“ Einblick 
gewährten und die brasilia¬ 
nischen Sicherheitsbeam ten 
„gegenwärtig die Aktivitäten 
der genannten Vereine un¬ 
tersuchen“. (ITA) 

Neue Eisenbahnlinie 

Beer Schewa. — Der Zug 
von Beer Schewa noch Di- 
mona machte seine erste 
Fahrt und beförderte Depu¬ 
tierte und Gäste. Er legte die 
30 Kilometer in 35 Minuten 
zurück. Beduinische Reiter, 
die versuchten, mit dem Zug 
Schritt zu halten, mussten 
das Rennen auf geben. 

Die Linie soll bis nach "Elat 
verlängert werden. (ITA) 


Neuerscheinungen des Verlages 

„OLAMENU“ 

in TEL AVIV. POB 3002. ISRAEL 

Dr ' E - J ' 9° ERLICH f Wien): RUTH. — Geschichte 
eines jüdischen Mädchens. Ein Wiener Roman aus 
der Nazizeit. — Kart. $ 5.—. 

Prof. Dr. HARRY ZOHN (Waltham): Wiener Juden in 
der deutschen Literatur. Reich illustriert. Halblei¬ 
nen $ 3.50. 

ZEITSCHRIFT FUER DIE GESCHICHTE DER JUDEN 

Herausgegeben und redigiert von HUGO GOLD 
Abonnement nur ganzjährig $ 8.50. 

DEMNAECHST ERSCHEINT: 

HUGO GOLD: GESCHICHTE DER JUDEN IN WIEN 
Das Standardwerk der jüdischen Geschichte Wiens. 
Hunderte Illustrationen. Ermässigter Subskriptions¬ 
preis vor Erscheinen $ 20.—, nach Erscheinen $ 35.— 

IN VORBEREITUNG: 

„HISTORY OF THE JEWS IN AUSTRIA“. Ein Jahr¬ 
buch in deutscher und englischer Sprache. Heraus¬ 
gegeben und redigiert von HUGO GOLD. 

GEDENKBUCH DER UNTERGEGANGENEN JUDEN¬ 
GEMEINDEN DER TSCHECHOSLOWAKEI. Her¬ 
ausgegeben und redigiert von HUGO GOLD. Er. 
scheint in zwei Bänden. I. Band Böhmen, Mähren 
und Schlesien. — II. Band Slowakei und Kaxpa- 
torus. 

Alle diese Publikationen erscheinen im Rahmen des im 
Entstehen begriffenen 

CHAJES-INSTITUTS 


te er mit Lord Ashley ver¬ 
heiratet. Diesei* Ehe ent¬ 
sprang eine Tochter, die Lord 
Mountbatten, den letzten Vi. 
zekönig von Indien, Chef der 
englischen Flotte und nahen 
Verwandten des königlichen 
Hauses, heiratete. Diese Lady 
Mountbatten wurde die ein¬ 
zige Erbin des jüdischen 
Grossvaters. Sie war eine 


edelmütige Dame, die auch 
für die Jugendalija viel ge¬ 
leistet hat — vielleicht in Er¬ 
innerung an ihre jüdische 
Abstammung. Vor einigen 
Monaten wurde in den Ber • 
gen vor Jerusalem zur Erin¬ 
nerung an sie ein Gedenk, 
wald gepflanzt. 

So schliesst die Geschichte 
von „Josef dem Zweiten“. 


Kindler-T aschenbücher 


IN DEN LETZTEN WOCHEN SIND DIE 
FOLGENDEN BAENDE ERSCHIENEN: 

Nr. 54: HERMANN KESTEN: Meine Freunde die Poe¬ 
ten. Essays. — 

Nr 55: JOYCE CARY: Spiel ohne Ehre, Roman. 

Nr. 56: FRIEDRICH SCHILLER: Pitaval Merkwürdi 
ge Rechtsfäll jb _ 

Nr. 57/58/59: GERALD RETTUNGER: Ausrottung der 
Juden Europas 1939—1945. 

Nr. 60: MARQUIS DE SADE: Die Kastanienblüte und 
andere Erzählungen. 

Nr. 61: DIE SIEBEN TODSUENDEN — Vierzehn Essays 

Nr. 63: ELIA KAZAN: Amerika — Amerika, Roman 

Nr 64/65: HORST LANGE: Schwarze Weide. 

Nr. 66 GEORGES BERNANOS: Ein böser Traum 

Nr. 67: LEONHARD FRANK: Das Ochsenfurter Män 
nerquartett. 

Es kosten: Einfachband DM 2.50 Doppelband DM 3,80; 

Dreifachband DM 4,80. 

Bestellungen durch idle Buchhandlungen 

Kindler Verlag G.m.b.H., München 





















































Viert»«. *4 4e SH**"“*»* 


Begegnung mit einem „Beduinen“ 


In den letzten Jahren ist 
der Anblick von Beduinen, 
die sich mit einem festlich 
geschmückten Kamel in vol¬ 
ler Stammestraoht, samt 
gohwert und Gewehr, an den 
Tankstellen der Landstra¬ 
ßen Israels einfinden, all¬ 
täglich geworden. Es handelt 
sich um junge, geschäfts¬ 
tüchtige Nomaden, die 
durch die Winterdm.e von 
ihren heimat’ichen 3efilden 
in der Wüste nnch dem re- 
gei reicheren Norden ver¬ 
trieben, am *\tsse des ju- 
däischen Bergendes ihre 
Schafherden weiden kamen 
und bei dieser Ge Eigenheit 
zwar nicht Amerika aber 
die amerikanischen Touri¬ 
sten entdeckten, die ja ei¬ 
ne angeborene ne - T *ügung 

haben, die Karl-May-P 
mantik des Orients zu ver¬ 
ehren. Wrs kann schon 
ein grösserer Trumpf sein, 
als, nach Hause surückge- 
kehr , prächtige Farbfotos 
yorzu weisen, in denen sie, 


von HAIM MASS 


An den Schah von 
Persien 

Genf: — Dr. Nachum 

Goldmann sandte im Namen 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses eine Botschaft an den 
Schah von Persien, um ihn 
zu seinem 25 jährigen Regie - 
rungs-Jubliäum zu beglück¬ 
wünschen. Dr. Goldmann 
betont die warmen Gefühle 
der Bewunderung und 
Freundschaft, die das jüdi¬ 
sche Volk seit “unvordenk¬ 
lichen Zeiten” für den Herr¬ 
scher des Iran, hegt, “In 
aufrichtigster Wertschät¬ 
zung der menschlichen und 
verständnisvollen Sympathie, 
die Eure Majestät stets für 
die Probleme unserer G 
meinschaft bewiesen hat, 
wünsche ich E. M. noch eine 
lange und ruhmreiche Herr¬ 
schaft in Frieden und 
Glückseligkeit", so kabelte 
Dr Goldmann. (ITA) 


hoch zu Kamel, neben einem 
waschechten Beduinen ab¬ 
gebildet sind? 

FATALISMUS 
VERSUS INITIATIVE 

Zuweilen weckt ein so 
schmuck in farbenprächtige 
Wüstentracht gekleideter 
Beduine aber selbst die 
Phantasie eines Einheimi¬ 
schen, zumal, wenn da: Ka¬ 
mel an seiner Seite beson¬ 
ders eindr icksvoll gesattelt 
und zurech tgem&ch t ist. 
Auch wir zückten unlängst 
Stuf der Durchfahrt von Je¬ 
rusalem nach Tel Aviv an 
der Strassenkreuzung Nach¬ 
schon, von wo die Land¬ 
strasse gen Süden bzweigl, 
die Kamera, um r as lieb¬ 
lich-biblische Bild zu verewi 
geu. Schliesslich ist es üb 
lieh, nur für die Besteigung 
des Kamels und das sich da¬ 
raus ergeben Foto Tan¬ 
tiemen an den Kamei in na¬ 
her zu zahlen. Doch diesmal 
hatte ich die Recnnung ohne 
den Beduinenwirt gemacht. 
Wie von einer Natter gesto¬ 
chen, sprang er auf, wehte 
in dynamischem Protest mit 
den Armen und bedeutete 
mir, aus dem Wagen zu stei¬ 
gen und auf sein Wüsten¬ 
schiff zu klettern, in Erwar¬ 
tung, dass ich mich auf die¬ 
se Weise der üblichen Zah¬ 
lung eines israelischen Pfun¬ 
des nicht entziehen würde 

„Das ist kein richtiger 
Beduine“, bemerkte plötzlich 
die bessere Ehehälfte, die 
mich begleitete. „Ein Be¬ 
duine wäre fatalistisch sit¬ 
zen geblieben und nicht 
behende aufgesprung 1 wie 
der, um sein Pfund zu ret¬ 
ten.“ Ich bestritt diese Be¬ 
hauptung, und wir einigten 
uns auf eine Wette. 

Kaum hatte ich mich dem 
„Beduinen“ genähert und 
mit ihm versucht, auf Ara¬ 
bisch einige Worte zu wech- 
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sein, kam mir auch schon 
zu Bewusstsein, dass ich die 
Wette verloren hatte. 

,Ich lasse mkh nicht nep- 
pen“, erklärte erbost auf 
Hebräisch im reinsten un 
garischen Akzent der ver¬ 
meintliche Beduine, ^afür 

habe ich nicht geschäftliche 
Initiative entfaltet, damit 
ich vorbeifahrende Moto- 

risten als Modell für ihre 
F tolust diene.“ * 

Torrmi Stein — so heisst 
der Beduine aus Budapest 
war vor 'inigen Jahren 
als d°m< basierter Soldat 
an die Theke des ®rfn- 
schungsbuffets getreten das 
der Tankstelle Nachschon 
angegliedert ist. Eine gutge 
baute, schwarzäugige junge 
Schönheit aus dem Orient 
Sara hatte ihm den laben 
den Trank verabreicht den, 
er sich, wie Erzvate** J^kob 
bei dessen Begegnung mit 
Rachel am Brunnen Labans 
erbeten hatte. Wie im Falle 
Jakobs war es Liebe auf den 
ersten Blick. Doch angleich 
dem biblischen Beispiel be¬ 
dingte sich Saras Vater, der 
in einem Mosch? w in der 
Nähe der Tankstelle lebt 
nicht aus, dass der junge 
Exsoldat für seine Tochter 
sieben Jahre lang arbeiten 
müsse. Die Hochzeit zwi¬ 
schen Tommi aus Budapest 
und Sara aus Marakesch 
wurde nrch wenigen Wochen 
mit typisch orientalischer 
Ueberschwenglichkeit began¬ 
gen. 

Tommi war von Beruf Au¬ 
tofahrer, verdiente jedoch 
nicht soviel, dass er auf Sa¬ 
rahs Erwerbstätigkeit im 
Nachschon-Buffet verzichten 
konnte. D«as brachte Proble¬ 
me mit sich, besonders wo 
Tommi seine Sara so heiss 
liebte, dass er ständig be- 
fürchtete, ihre auffallende 
Schönheit könne auch die 
Herzen anderer Gäste der 
Raststätte an der Landstra¬ 
sse entzünden. 

Er musste also eine Lö¬ 
sung finden, die seine stän 
dige Gegenwart in unmittel¬ 
barer Nähe seiner Angetrau¬ 


ten gewährleistete. So ver¬ 
fiel er auf den Gedanken, 
sich ein Kamel zu kaufen 
und den waschechten Bedui¬ 
nen zu vertreten der im vo 
rigen Winter, während der 
Dürre in der Umgebung von 
Beer Schewa, mit seiner. 
Herden zur Tankstelle Nach- 
schon wanderte. aber unter¬ 
dessen ins heimatliche Zelt¬ 
lager zurückgekehrt war 
Der Inhaber des Buffets 
hatte gegen den Vorschlag 
nichts einzuwenden. Tommi 
investierte seine letzten tau¬ 
send Pfund und kaufte sich 
am Beduinennurkt von Eeer 
Schewa ein schmuckes, jun¬ 
ges Kamel. , ,Es war teurer 
als ein guterhaltener Jeep 
gekostet hätte 4 , bemerkt der 
22jährige budapester Kamel¬ 
treiber mit einem tiefer 
Seufzer. 

Alles weitere war ein Kin¬ 
derspiel. Tommi erwarb sich 
originelle Beduinentracht, 
mietete sich einen unver¬ 
fälschten Kameltreiber, um 
sich von ihm unterweisen zu 
lassen, wie man mit einem 
Kamel umgeht, und „schlug 
sein Zelt“ neben der Tank¬ 
stelle auf. Den Lehrer konn¬ 
te er schon nach zwei Wo¬ 
chen entlassen. Das Karne' 
bekundet seither Tommi ge¬ 
genüber ein hündisches An¬ 
hänglichkeitsgefühl wenn 
ihm Tommi auch keinen Na¬ 
men verlieh, wie es bei Haus¬ 
tieren üblich ist. 

Tommi Stein, der sich ne. 
ben seiner bildschönen Sara 
nun glücklich dünkt, und sie 
zwischen ein treffenden Tou¬ 
ristenbussen umwerben kann, 
soweit dies ihre Tätigkeit am 
Ausschank nicht beeinträch¬ 
tigt, hat sich mit dem Ka¬ 
mel-Gedanken allein noch 
nicht zufriedengestellt. Er 
hat, mit der Zustimmung des 
Buffetbesitzers, einen kleinen 
privaten Tiergarten im Hof 
der Raststätte errichtet. Vor¬ 
läufig sind es nur Kanin¬ 
chen, buntgefiederte Sing¬ 
vögel, siamesische Katzen 
und Wolfshunde, die hier die 
Kinder der einkehrenden 
Ausflügler ergötzen. Aber in 
absehbarer Zukunft werden 
sich denen auch echte Affen 
aus Afrika hinzugesellen. 

„Wenn ich -nur jemanden 
finden könnte, der genügend 


HIERZU KEIKE STELLUNGNAHME 


II s w . ; _ Ein Prinzip dieser Zeitung ist es imim* 
gewesen, sich n:cht in die innenpolitischen Verhältnisse 
eines Landes ednzu mischen, zu den Fragen der Innen- und 
Parteipolitik keine Stellung zu beziehen und sich mit Fest- 
Stellungen oder mit allgemeinen Kritiken zu genügen. Wir 
haben deswegen niemals für eine bestimmte Partei m ir¬ 
gendeinem Lande oder gegen eine andere Position bezo¬ 
gen Wir sind überall für die Fre heit des Menschen, den 
Denkens, des Rechtes, der Presse und des jüdischen Vol¬ 
kes eingetreten, wo sie gefährdet war. Selbst zur Zeit der 
Diktatur haben wir unsere Linie nicht verlassen, wenn wir 
auch nicht nach dem Sturz Perons in das Geheul der 
Meute eingestimmt haben, in der sich allzu viele verbar¬ 
gen, die noch Tage zuvor ihre Vorteile von j'encm System 
oder seinen Helfershelfern erwartet und erbeten haben. 
Schliesslich war die Jüdische Wochenschau, die alle Kon- 
Sequenzen dieser Haltung auf sich genommen hatte und 
die als einzige jüdische Zeitung in Argentinien nicht ein 
einziges Mal einer Einladung des jüdisoh-peronistischen 

Comitös gefolgt ist. . 

Ist es ein Anderes, etwas Abweichendes, wenn wir un¬ 
ter den bedauerlichen, zur Zeit obwaltenden Umstanden 
parteilicher Auseinandersetzungen nicht zu dem Konflikt 
um Ben Gurion Stellung genommen haben und auch nicht 
nahmen wollten. Auch hier handelt es sich um eine Fra¬ 
ge des innenpolitischen Lebens eines Landes, an dessen 
Aufbau wir zwar teilnehmen, für dessen Entwicklung wir 
alles zu tun bereit sind, was in unseren Kräften steht, an 
dessen Zukunft das Schicksal des ganzen jüdischen Vol¬ 
kes und unser eigenes gebunden ist. Aber das gibt uns 
alles noch nicht das Recht, auf den Wahl- und Parteien¬ 
kampf irgendeinen Einfluss zu nehmen. Dies steht aus¬ 
schliesslich den Bürgern Israels zu. Meinungen kann man 
natürlich äussern, ein Bedauern kann man aussprechen, 
ein Kopfschütteln zu Vorgängen zeigen, die enttäuschend 
auf alle Juden der Galut wirken. 

Was ist geschehen? Der alte Ben Gurion zerstört ei¬ 
nen guten Teil des gewalti- \ _ _ __ 

gen Ansehens und der gro- i 

ssen Sympathien, die ihm ! Nachfolger gesprochen, und 

imncron VnlV vor» riftiT , - jA lfa« 
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vom ganzen Volk, von der 
Kulturwelt — darf man sa¬ 
gen — entgegengebracht wor_ 
den sind. Obwohl seine hi¬ 
storischen Verdienste um die 
Schaffung und den Aufbau 
des Staates immer die glei¬ 
chen bleiben werden, sind 
seine heutigen Aktionen nur 
geeignet, seinem Ruf in der 
Welt einen Abbruch zu tun. 
Ein israelischer Karikaturist 
hat ein gewaltiges Denkmal 
Ben Gurions gezeigt, an des¬ 
sen Fusse ein kleiner Ben 
Gurion steht, der mit einer 
Axt sein eigenes Denkmal zu 
beschädigen versucht... 

Fast mit den gleichen 
Worten wie Ben Gurion hat 
Adenauer in ebenso unge¬ 
rechter Weise über seinen 


Geld hat, so würde ich einen 
Elefanten erwerben“, träumt 
Tommi. „So einen, auf des¬ 
sen Kopf ein kleiner Junge 
reiten könnte. Das wäre ein 
Geschäft und würde Neugie¬ 
rige von weit und breit an¬ 
locken/ 4 


als dritter Alter, der sich 
nicht von der Macht trennen 
kann, ist nunmehr der Grie¬ 
che Papandreou „zwischen 
die Seile“ geklettert, um das 
erhoffte Comeback zu feiern. 
Wir können zu dieser Situa¬ 
tion nur sagen, dass wir dier- 
se Entwicklung aus sachli¬ 
chen, aus politischen und 
aus persönlichen Gründen 
bedauern; aus sachlichen, 
weil das Land eine ruhige 
Weiterentwicklung benötigt, 
aus politischen, weil alles ge¬ 
schehen musste, um die 
Fronten zu sch Hessen und 
nicht zu differenzieren, aus 
persönlichen, weil das Werk 
Ben Gurions, sein Namen 
und sein Ansehen durch ihn 
selbst beschädigt wird. Wir 
erwarten — und dies wohl 
nicht ohne Grund —, dass 
Israel gestärkt aus dieser 
Krise herausgehen wird. 
Denn schliesslich wird sich 
doch die Einsicht durchset¬ 
zen, dass Zukunft und Le¬ 
ben des Volkes allem ande¬ 
ren übergeordnet werden 
muss. — 
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ISRAELITA 


Medusen überfallen Kraftwerk 


Ano XXVI. — N* 2IS5 


Ein Wahrzeichen der Ent¬ 
wicklung der neuen Hafen¬ 
stadt Aschdod ist ihr grosses 
Elektrizitätswerk. Kürzlich 
wui de diese Kraftstation 
von einem unübersehbaren 
Heer gestürmt, das bereits 
dichte, das Werk stillzule¬ 
gen. Das feindliche Heer 
waren Medusen, jene ekel- 
er egenden, gallertigen Qual, 
len. die im Meere leben und 
die schon beim Entstehen 
der alten griechischen My- 
tho'ogie im phantastischen 
Medusenhaupt, bei dessen 
Anblick man zu Stein er¬ 
starrte, als Symbol des 
ßchieckens galten. 

Zehntausende dieser Me¬ 
dusen mit ihren Fang armen 
ähnlichen Fühlern stürm¬ 
ten in Schwärmen gegen 
das aschdoder Elektrizitäts¬ 
werk an, und drangen in 
die Kanäle ein, durch die 
das Meerwasser zur Küh¬ 
lung der Maschinen in die 
Station ein strömt, wo die 
ßaugapparate sie zusammen 
mit dem Wasser bis zum 
Unterseeischen Schi tzgitte v 
sogen. Dort ballten sie sich 
zu gewaltigen Klumpen zu¬ 
sammen und verstopften den 
Durchfluss, sodass kem Kühl 
wasser zu den Maschinen ge. 
langte. Zehntausende Medu¬ 
sen häuften sich zu einer 
gallertigen, blassblauen Mas¬ 
se und man musste viele 
Arbeiter mobilisieren und j 
ohne Unterbrechung Tag 
und Nacht arbeiten, um 
mit Hilfe gewaltiger Bulldo. 
zei den Durchfluss des Was¬ 
sers zu öffnen und d»as Me¬ 
dusenheer zu beseitigen. Da 
Medusen einen Ausschlag 
&uf der menschlichen Haut 
vei Ursachen können, hüte. 


S e n o r i f a 
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ten sich die Arbeiter, mit 
ihnen in Berührung zu 
kommen. Sie wurden von ei 
nei riesigen Baggermaschine 
au^geschaufelt und auf 
Lastautos geschüttet, wo sie 
verendeten, da sie ausser 
halb des Wassers nicht le¬ 
ben können. Sie fanden ein 
Massengrab in den Sand 
dünen. 

BAEREN GEBAEREN 

Der Monat Januar w»ar für 
die Bären Israels besonders 
fruchtbar. Die alte Bärin im 
biblischen Zoo in Jerusalem 
gebar Drillinge, einen Jun¬ 
gen und zwei Weiblein. Das 
Eltempaar ist bereits 18 Jah¬ 
re alt, für Bären geradezu 
ein Greisenalter. In Freiheit 
lebende Bären erreichen 
durchschnittlich nur 15 Le¬ 
bensjahre, und in Tiergärten 
gilt ein Alter von 17 Jahren 
schon als hoch. Dass aber ein 
l?jähriges Bärenpaar noch 
junge bekommt, das ist tine 
Seltenheit. Die Jerusalemer 
Bärin ist eine der fruchtbar¬ 
sten, denn sie hat bereits 
fünfzig Kinder, Enkel und 
Urenkel, die in vielen zoo¬ 
logischen Gärten der Welt 
eine neue Heimat gefunden 
haben. Für das Trio der 
jungen Bären lag schon vor 
inrer Geburt eine Einladung 
nach Bangkok, der Haupt¬ 
stadt von Siam (Thailand) 
vor Das gesunde Bergklima 
von Jerusalem ist für die 
Fruchtbarkeit der Tiere des 
bibb sehen Zoos besonders 
günstig, was sich auch bei 
den Gazellen, Rehen, 
Känguruhs und manchen 
Si.aeren Tieren zeigt. 

Fast gleichzeitig mit dem 
Jerusalemer Bärenwurf, kam 
im kleinen Tiergarten des 
Biologischen Institutes auf 
dem haifaer Karmel als Kin¬ 
der der syrischen Bärin Sil¬ 
va und ihres Gotten Dubi 
ein Zwillingspärchen zur 
We^t. Silva ist bereits 13 
Jahren alt, und dies war ih¬ 
re siebente Niederkunft 
Auch ein Jahr zuvor bekam 
sie im Januar Zwillinge. 
Manche ihrer Kinder und 
Enkel sind ausgewandert 
und befinden sich in Tier. 


Zum 
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gärten Amerikas und Asiens, 
anc ere blieben der Heimat 
treu und sind in Tel Aviv 
oder Jerusalem zu sehen, 
una nur ein einziger, der 
einjährige Dubon, blieb bei 
seinen Eltern in Haifa. 

Zehn Tage vor der Gburt 
wurde Silva von Dubi sepa¬ 
riert. Sie verweigerte die 
Nahrungsaufnahme, und er 
zeigte sich ungewöhnlich 
ner\ös. Die Geburt verfolgte 
er oann aus der Ferne durch 
ein Gitter ausserordentlich 
inieiessiert. 

SCHUTZ DER 
SEEMOEVEN 

Im Meer, der Küste beim 
Kibbuz Maagan Michael am 
Kurmelstrande vorgelagert, 
liegt eine kleine Insel, die 
'laubeninsei heisst, und die 
im Interesse des Natur¬ 
schutzes nur mit Sonderbe 
willigung betreten werden 
aarf, damit sich die Tauben 
und die Seenmöven dort un¬ 
gestört entwickeln können 

Das Naturschutzamt klag¬ 
te kürzlich einen Araber aus 
dem Dorfe Maschhad bei 
Nazareth des illegalen Ein 
dringens auf die Insel an, 
wo hunderte Möven auf ih¬ 
ren Eiern sitzen, um sie aus., 
zubrüten. Das Brüten er¬ 
folgt auf der freien Erde, 
und die Nester der Möven 
liegen ungeschützt; daher 
darf das Ausbrüten nicht 
gestört werden. Betritt ein 
Mensch die Insel, so wer¬ 
den die Vögel von Panik 
er’asst, — sie flattern ner¬ 
vös auf, unterbrechen das 
Brüten und verlassen die 
F.ie/ im Nest. Die Eier aber 
sind sehr zart, und wenn sie 
he?5sen Sonnenstrahlen auch 
nur zehn bis fünfzehn Mi¬ 
nuten ausgesetzt sind, ver¬ 
derben sie. Der Erfolg des 
Br ürens ist daher davon ab¬ 
hängig, dass die Vögel nicht 
gestört werden. Die Eier ha¬ 
ben eine Schutzfarbe, sind 
mit dem Erdboden gleich- 
fa l‘ig und völlig unauffällig 
und wer auf der Insel um¬ 
hergeht, kann sie leicht un¬ 
versehens zertreten. 

L>ei Nestbau der Möven 
auf dieser Insel und auf ei¬ 
ner zweiten, die etwas süd¬ 
licher Tantura vorgelagert 
ist, bildet einen wissen¬ 
schaftlichen und kulturellen 
Faktor und das Landwirt¬ 
schaftsministerium und die 
Naturschutzgesellschaft ach¬ 
ter» streng darauf, ihn zu 
schützen und vor Störungen 
zu bewahren. Das haifaer 
Ger«cht verurteilte daher 
den Störenfried zu 30 IL 
Geldstrafe, im Nichtbeitrei¬ 
bungsfalle zu sechs Tagen 
Gefängnis. 

M. F. 


BEFRIEDUNG DES MITTELOSIENS 


Washington. — James Roo- 
sevelt, dessen Ernennung 
zum neuen USA-Botschafter 
im Wirtsch.fts- und Sozial¬ 
rat der Vereinten Nationen 
von der Senatskommission 
bestätigt worden ist, hat der 
UN einen Plan vorgeschla¬ 
gen, um den Streit um das 
Jordan wasser zwischen Is¬ 
raelis und Arabern beizule- 
g«n, und gleichzeitig Israel 
ersucht, bei der Regelung der 
Ansprüche der arabischen 
Flüchtlinge in Palästina „ei¬ 
ne stärkere Initiative“ zu be¬ 
weisen. Roosevelt, demokra¬ 
tischer Abgeordneter für Ka¬ 
lifornien, s:gte voraus, dass 
der arabisch-israelische’streit 
um das Wasser zu einem 
Krieg führen üönne, und 
regte an, sich der „atoeni- 
schen Entsalzung nach israe¬ 
lischem Vorbild“ zu bedie¬ 
nen. Er fügte hinzu, dass 
„den UN sich hier eine 
Gelegenheit bietet, regionale 
Wasserprojekte für diese Zo¬ 
ne auszuarbeiten, um festge¬ 
legte Verantwortungen zu 
übernehmen“. Ein Plan auf 
dieser Basis könne die Aus¬ 
beute dar Wc'sservorkommen 
erleichtern und „die Vorstu¬ 
fe zur Lösung .öderer Kon¬ 
flikte bilden, welche Israel 
und die arabischen Länder 
trennan.“ 

Zur Frage der arabischen 
Flüchtlinge erklärte Roose¬ 
velt im Kongress, dass ein 
„ehrliches Bemühen, den 
arabischen Flüchtlingen zu 
helfen das Ansehen Israels 
heben würde.“ Beide Teile 
müssten ihre absolut negati¬ 
ve Einstellung aufgeben. Er 
fügte hinzu, dass „Israei 
selbst genügend Entschädi¬ 
gungen von Deutschland für 
die dem jüdischen Volk von 
Deutschen zugefügten mate¬ 
riellen Schäden bekomtrren 
hat und eine entschiedene 
Initiative ergreifen sollt 0 , um 
die Ansprüche der arabi¬ 
schen Flüchtlinge zu berück¬ 
sichtigen. 

Die Araber, so setzte er 
auseinander, hätten die Plä_ 
ne zur Eingliederung der 
Flüchtlinge in , das wirt¬ 
schaftliche Leben ihrer Völ¬ 
ker „aus politischen Grün¬ 
den“ abgelehnt, und es sei 
Aufgabe der USA, das Werk 
der UNWRA zu fördern und 
im Wege eines internationa¬ 
len Comites unter nordame¬ 
rikanischer Leitung die An¬ 
siedlung der Flüchtlinge nd 
die Arbeitbeschaffung für se 
durchzuführen, damit nach 
und nach die Aufgaben der 
UNWRA an die arabischen 
Regierungen übergehen könn¬ 
ten. 

Im weiteren äusserte sich 
Roosevelt auch über den 
ägyptischen Präsidenten Nas¬ 
ser, mit dem eine ernsthafte 
Mittelost - Diplomatie wohl 
oder über zur Erreichung ih- 


Frau MINNA 

PARDES HANNA 


S T R A U S S , 


ISRAEL 


wünscht allen Freunden, Verwandten und Bekann¬ 
ten ein gutes Neues Jahr und dankt allen denen, 

die ihr und ihrer Familie Trost spendeten bei dem 
schweren Verlust, den sie erlitten haben. 
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allen Verwandten, Freunden und Bekannten 

mnsn naia n i w 

JUAN TUMBOWSKY und Frau 
ERNTESTO JACOBY und Frau 
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JOSE MATZNER und Familie 

ECHEVERRIA 3296 esq. CONDE 
76 0286 73 1049 
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rer Ziele in dieser Region zu 
rechnen habe, wenn sie für 
Frieden, Stabilität, Auf¬ 
schwung der Wirtschaft und 
gegen die kommumstisene 
Durchdringung zu agieren 
bemüht ist. Durch Zusam¬ 
menarbeit mit Nasser sei es 
der USA-Poütik gelungen, im 
Mittleren Osten für Ameri¬ 
ka günstige Resultate zu er¬ 
zielen, doch die Argumente 
derer, die das Hauptgewicht 
immer noch auf Aegypten le¬ 
gen, klingen mit der Zeit we¬ 
niger überzeugend, denn „die 
Zeichen eines wirklichen 
Fortschritts sind gering, und 
der Frieden steht auf schwa¬ 
chen Füssen. Die Gefahr der 
kommunistischen Durchdrin¬ 
gung hat sich nicht verrin¬ 
gert“. Als hauptsächliches 
Hindernis für das Ausbleiben 
der erstrebten Lösungen be- 
zeichnete Roosevelt den Irr¬ 
tum, die politische Aktivität 
auf Aegypten zu konzentrie¬ 
ren, anstatt den Mittelos ten 
als ein Ganzes zu betrach¬ 
ten. (ITA) 


uron mita natw 

ALLEN FREUNDEN UND 
BEKANNTEN 

JULI0 LERNER 
und Familie 
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Allen Verwandten, 
Freunden und 
Bekannten 

Familie 

ALBERT BURG 

Serrano 2231 
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Westliche Note zu 
NSLAkten 

Paris: — Die USA, Gross¬ 
britannien und Frankreich 
ersuchten kürzlich in gleich¬ 
lautenden Noten die Sow¬ 
jetunion, sie möge die DDR 
auffordern, möglichst viele 
Informationen über wäh¬ 
rend des Dritten Reiches 
verübte Verbrechen der 
Bundesrepublik zugänglich 
zu machen. (AWZ) 
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allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten 

ALBRECHT MUELLER 
und Frau 
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HENRY KOPPE 
und Familie 

WUENSCHEN ALLEN 

FREUNDEN UND 
BEKANNTEN 
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S E M A N A IS 


Ereignisse der Woche 

Erfreuliche Entwicklung 


ISRAELITA 


Ado XXVI. — N* 2135 — 17 


Dr. Perette grüsst Knesset 

Der Vizepräsident der Republik Argentinien, Dr. Carlos 
H. Perette, hat durch Vermittlung des Botschafters Dr. Sil- 
vano Santander, welcher gegenwärtig auf Einladung der is¬ 
raelischen Regierung in Israel weilt, an dsn Präsidenten 
der Knesset, Kadisch Luz, eine Botschaft gerichtet in der 

er u. a. folgendes sagte: ^ .. . _ . . 

„Ich habe das Vegnügen ,an Sie ,Herr Präsident, in 
meiner Eigenschaft als Präsident des Senats der Republik 
Argentinien durch Vermittlung unseres Botschafters Don 
Silvano Santander meine herzlichsten Grüsse gelangen zu 
lassen. Ich möchte Ihnen hiermit auch die Grüsse des Hau¬ 
ses übermitteln, dem ich angehöre, welches zusammen mit 
der Deputiertenkammer das argentinische Parlament bil¬ 
det In diesem Jahre 1965, in dem sich 700 Jahre seit der 
Geburt des englischen Parlamentes vollenden, in dem die 
Anfänge der modernen parlamentarischen Demokratie lie¬ 
gen, welche in allen Ländern der Erde Verbreitung gefun¬ 
den hat, gewinnt die Brüderlichkeit unter den Kollegen 
der verschiedenen Länder eine besondere Bedeutung. 

„Der Weg der Knesset in den 17 Jahren der Existenz 
des jungen Staates Israel zeigt d ; e entschiedene und her¬ 
vorragende Rolle, welche die Abgeordneten, die ihr in den 
darauffolgenden Perioden angehorten, ausgcfüllt haben. Die 
wirtschaftliche Entwicklung Ihres Landes ist nicht zu be¬ 
greifen, ohne die Knesset zu erwähnen, denn sie hat es 
verstanden, eine fortschrittliche und moderne Gesetzgebung 
zu schmieden die von hohem Wert und ein Beispiel füi das 
Recht in der * modernen Welt ist. D-'e Gesetzgebung Israels 
hat auf allen Gebieten, mit denen sie sich zu bschäftigen 
hatte, an erster Stalle die der Bibel entspringende Lehre 
und Moral, das Gedankengut der grossen Propheten und 
Führer Ihres Volkes in Betracht gezogen. So ist dieses gross¬ 
artige Parlament die Basis der grossen israelischen sozia¬ 
len Demokratie gewissen, ein Beispel der Achtung für alle 
Rassen und Religionen, die auf Ihrem heiligen Boden le¬ 
ben. 

„In unserem Lande, in dem eine echte Achtung für die 
demokratischen Prinzipien herrscht, die in unserer Verfas¬ 
sung vom Jahre 1853 niedergelegt sind, und indem sowohl 
das Volksempfinden wie die Gesetze jedwede Diskriminie¬ 
rung wegen der Rasse, Anschauung, Haut, Religion oder 
Farbe ablehnen, hegen w r ir eine grosse Bewunderung für 
die ökonomische und soziale Entwicklung Ihres Landes, 
wo die landwirtschaftlichen Kooperativen, die gewerkschaft¬ 
liche Organisation, die wunderbaren Anstalten für Unter¬ 
richt und Forschung und die neuen Städte und Dörfer Aus¬ 
druck einer bewundernswerten Kraft sind, wenn man die 
ungewöhnlichen Umstände in Betracht zieht, unter denen 
Israel seine Existenz in der internationalen Gemeinschaft 
begann. 

„Wir sprechen den Wunsch aus, dass dieser Fortschritt 
sich in alle Zukunft weiter verwirklichen möge, nicht nur 
zum Wohle Ihres aufopfernden und tapferen Volkes son¬ 
dern zur Ehre des Friedens und der Brüderlichkeit unter 
allen Völkern und Rassen der ganzen Welt. Indem ich Sie 
bitte, diese bescheidenen Worte den Abgordneten der Knes¬ 
set zu übermitteln, deren Patriotismus und Einigkeit über 
ihre Parteizugehörigkeit hinaus wir beifällig anerkennen, 
begriisse ich Sie, Herr Präsident, mit dem Ausdruck me- 
ner höchsten Wertschätzung, gez. Carlos Perette.“ 


Im Laufe des letzten und 
der vergangenen Jahre ha¬ 
ben wir an dieser Stelle be¬ 
dauerlicher Weise häufig 
über Entwicklungen und Be¬ 
gebenheiten berichten müs¬ 
sen, die sich in Argentinien 
und anderen südamerikani¬ 
schen Ländern gezeigt haben 
und in deren Mittelpunkt 
Angriffe, mitunter sogar At¬ 
tentate gegen Juden, jüdi¬ 
sche Institutionen und Be¬ 
wegungen festgestellt werden 
mussten. Ohne Zweifel ist 
seit dem Ende des letzten 
Krieges, bedingt durch äus¬ 
sere Einflüsse, der Antise¬ 
mitismus in Südamerika 
fühlbarer geworden, als er 
vorher war. Hierbei hat so¬ 
wohl eine Anzahl ins Land 
gekommener aktiver frühe¬ 
rer oder heutiger Nazis ei¬ 
nen entscheidenden Anteil 
wie die Tätigkeit der Agen¬ 
ten, die von der Arabischen 
Liga nach Südamerika ge¬ 
schickt worden sind. 

Der Charakter der anti¬ 
semitischen Betätigungen 
war nicht immer einheitlich. 
Während die früheren Na¬ 
zis die alten Parolen des 
Dritten Reiches verbreiteten, 
haben die antijüdischen 
Polemiken der Arabischen 
Liga einen politischen An¬ 
strich. Dabei waren wir uns 
immer darüber im klaren, 
dass diese Aktionen der Ara¬ 
bischen Liga gefährlicher 
sind, weil sie sich darum 
bemühten, einen Keil zwi¬ 
schen Juden und Juden zu 
treiben, in dem sie von den 
Juden sprachen, gegen die 
nichts einzuwenden wäre, 
und gegen die Zionisten, die 
sie bekämpfen würden. 

Die Regierung hat immer 


— einmal mehr und einmal 
weniger deutlich — Umtrie¬ 
be dieser Art verurteilt, al¬ 
lerdings geschah wenig — 
mituntsr garinchts — um 
etwas gegen die Hasspropa¬ 
ganda oder gegen die ver¬ 
leumderische Tätigkeit zu 
unternehmen. Es ist unzwei¬ 
felhaft, dass Worte — und 
seien sie noch so gut ge¬ 
meint — allein nijrhlt ge¬ 
nügen, um vor den mit den 
antisemitischen Aktionen 
verbundenen Gefahren zu 
warnen. Von jüdischer Sei¬ 
te wurde immer wieder da¬ 
rauf hingewiesen, dass nach 
den Lebenserfahrungen, die 
andere Völker mit Rassen¬ 
hass und die wir selbst mit 
dem Antisemitismus ge¬ 
macht haben, diese uns Juden 
zwar direkt treffen sollen, 
alle anderen aber in Mit¬ 
leidenschaft und ins Un¬ 
glück mitreissen. Denn wenn 
Hass und Feindschaft zwi¬ 
schen Bevölkerungsgruppen 
gesät wird, dann gibt cs 
keine Begrenzung. 

Im Aussenministerium 

Wir konnten bereits 
darüber berichten, dass eine 
Reihe von Persönlichkeiten 
des jüdischen Lebens, ge¬ 
meinsam mit dem Reprä¬ 
sentanten des Staates 
Israel, Gäste des argentini¬ 
schen Aussenmdnisters Dr 
Zabala Ortiz gewesen sind. 
Diese Zusammenkunft daif 
man als eine Kundgebung 
des guten Willens betrach¬ 
ten, zumal kein äusserer An¬ 
lass einer Einladung oder 
Aussprache gegeben war. Es 
handelte sich nicht allein 
darum, dass erstmals im 
argentinischen Aussenmini¬ 


sterium koscheres Essen ver¬ 
abreicht wurde, wenn auch 
das zweifellos eine Geste ist, 
die auf einen hohen Grad 
von Kultur und grosses Takt¬ 
gefühl schliessen lässt. Der 
Aussenminister Argentiniens 
wollte damit zum Ausdruck 
bringen, dass das Land Ar¬ 
gentinien und sein Volk 
keine Unterschiede zwischen 
irgend welchen Bevölke¬ 
rungsgruppen, Glaubensbe¬ 
kenntnissen oder Rassen ?.u 
machen wünscht. 

Der Chronist, der getreu¬ 
lich alle Symptome des Le¬ 
bens — seien sie positiver 
oder negativer Art — auf¬ 
fängt und der Oeffentlich- 
keit übergibt und der wäh¬ 
rend langer Zeit über man¬ 
che negativen Erscheinun¬ 
gen schreiben musste, be¬ 
nutzt gern diese Gelegen¬ 
heit, um dieses erfreuliene 
Ereignis an dieser Stelle zu 
illustrieren und zu würdi¬ 
gen. 

Shazar wurde 
eingeladen 

Auf der gleichen Linie 

freundschaftlicher Bezie¬ 
hungen muss die Einladung 
anges hen werden, die der 
argentinische Präsident Dr 
Arturo Illia an den Präsi¬ 

denten Israels, Salman Sha¬ 
zar, gerichtet hat. 

Vom ersten Augenblick 
der Gründung des Staates 
Israel an haben die argen¬ 
tinischen Regierungen die¬ 
sen jungen Staat mit Sym¬ 
pathie betrachtet. In der 
entscheidenden UN-Sitzu lg 
hat sich Argentinien zwar 
der Stimme enthalten, aber 
immerhin doch sehr bald 
den Staat als solchen aner¬ 
kannt, und zu ihm diplo¬ 

matische Beziehungen auf- 
genomrr.en. Die argentini¬ 

sche Regierung wusste, dass 
die Juden ihres Landes im¬ 
mer treue Bürger gewesen 
sind, die sich in ihrer Hin¬ 
gabe und bei ihren Pflich¬ 
ten gegenüber Argentinien 
nicht von anderen Bevölke- 
rungsgruppen unterschei¬ 
den. Sie wussten aber auch, 
dass die Juden Argentiniens 
als Juden eine tiefe Verbun¬ 
denheit mit dem Staat Israel 
empfanden, und haben hier¬ 
auf stets Rücksicht genom¬ 
men. 

Aus besonderen Gründen, 
die mit der tragischen Ver¬ 
gangenheit des jüdischen 
Volkes Zusammenhängen, 
kam es zu einem diplomati¬ 
schen Konflikt zwischen 
Argentinien und Israel, der 
aber schnell überwunden 
werden konnte, da von bei¬ 
den Seiten ein echtes Ver¬ 
ständnis für die gegenseiti 
ge Haltung aufgebracht wor¬ 
den ist. Die vorübergehend 
unterbrochenen diplomati¬ 
schen Beziehungen wurden 
wieder aufgenommen und 
dar Zwischenfall in einer 
Weise beigelegt, wie es zwi¬ 
schen Kulturstaaten sein 
muss und immer sein soll¬ 
te 

Wenn heute Präsident Dr. 
Illia eine Einladung an den 
israelischen Präsidenten 
richtet, so wird man deren 
Wert und Bedeutung erst 
dann besonders schätzen, 
wenn man die Vorgänge im 
Gedächtnis hat, die sich vor 
w nigen Jahren abgespielt 
haben. 

Auch hierin dürften wir 
wohl mit Recht eine erfreu¬ 
liche Entwicklung betrach¬ 
ten. Wir wollen die nicht 
unbegründete Hoffnung zu 
Beginn des neuen jüdi¬ 
schen Jahres aussprechen, 
dass sich die Beziehungen 
zwischen den beiden Län¬ 
dern in ihren Hoffnungen 
und Idealen, die sie gemein¬ 
sam haben, in Zukunft wei¬ 
ter vertiefen mögen. 

Vielleicht wird auch diese 
Haltung des argentinischen 
Präsidenten ihre Rückwir¬ 


kung auf gewisse negati¬ 
ve Erscheinungen im tägli¬ 
chen Leben, die durch ju¬ 
denfeindliche Elemente her¬ 
vorgerufen werden, nicht 
verfehlen. 

Beim Presidenten 

Gestern überreichte der 
neue Israel-Botschafter, Dr. 
Mosche Alon, dem Präsiden- 
den Argentiniens, Dr. Artu¬ 
ro Illia, in einer feierlichen 
Zeremonie seme Beglaubi¬ 
gungsschreiben. 

Regional-Konventionen 
der DA1A 

Am 4. und 5. September 
fand in Corrientes eine Re¬ 
gional - Konvention statt, 
an der Delegationen aus die¬ 
ser Stadt, aus Resistencia 
und anderen Orten der Pro¬ 
vinz Chaco, sowie aus Posa- 
das teilnahmen. 

An der Spitze der Dele¬ 
gation der DAIA-Zentrale 
stand desr Generalsekretär 
der DAIA, Herzl Gesang, Er 
hielt ein ausführliches Re¬ 
ferat über die Lage der Ju- 
denheit in Argentinien und 
die Aufgaben, die die DAIA 
zur Stärkung der jüdischen 
Position im Lande zu erfül¬ 
len hat. Seinen Ausführun¬ 
gen folgte eine interessante 
Debatte, bei der verschiede¬ 
ne Delegierte konstruktive 
Vorschläge machten. 

Mit grossem Beifall wur¬ 
den die Worte des Präsiden¬ 
ten der Zweigstelle von Co¬ 
rrientes, Ing. Jakobo Levitz« 
ky, auf genommen, der die 
von der Tagung in Mar de] 
Plata gefassten Beschlüsse 
begrüsste und betonte, dass 
die Filialen der DAIA die 
auf der Zentrale lastende 
schwere Verantwortung zu 
teilen bereit sein müssten. 

Der Präsident der Filiale 
Resistencia, Dr. Julio Kessel- 
man, unterstrich, dass der 


A ntisemitismus nicht nur ein 
PTöbflem den: Juden, son¬ 
dern ganz Argentiniens *st. 
Ihm antwortete Herzl Ge¬ 
sang, der über die einzelnen 
Phasen des von der DAIA- 
Zentrale geführten Kampfes 
gegen den Antisemitismus im 
Lande ausführlich berichte¬ 
te und die ungeheure Wich¬ 
tigkeit der Ergreifung prä¬ 
ventiver Massnahmen beredt 
hervorhob. 

Zu den weiteren Rednern, 
die zu diesem Problem Stel¬ 
lung nahmen, gehörten die 
Herren Julio Mazo und Dr. 
G. Macovsky aus Resisten¬ 
cia, D. Mayo aus Posadas, 
Dt. Horacio Gutniskv aus 
Corrientes, Mauricio Lust¬ 
garten von der DAIA-Zen- 
trale, u. v. a. Im Namen der 
Jugend sprach Jacobo Luter¬ 
stein aus Buenos Aires, wel¬ 
cher einwandte, dass das 
Spiel der politischen Par¬ 
teien einen starken Einfluss 
auf junge Menschen ausübt, 
was man bei Heranziehung 
Jugendlicher zur jüdischen 
Arbeit nicht ausser acht las¬ 
sen dürfe. 

Luterstein berichtete auch 
in der Sitzung des folgen¬ 
den Tages über die Geistes¬ 
haltung der Jugend, aus der 
die kommenden Führer der 
jüdischen Gemeinschaft her¬ 
vorgehen werden, und ihre 
Erfassung im Rahmen der 
DAIA. Er fügte hinzu, dass 
heute an den Universitäten 
keine antisemitische Akti¬ 
vität fühlbar ist, doch die 
* Waffenruhe’’ nur solange 
dauern wird, bis die juden¬ 
feindlichen Elemente wie¬ 
der ihre Kräfte gesammelt 
haben werden. 

Es entspann sich eine re¬ 
ge Debatte unter den ju¬ 
gendlichen Delegierten, de¬ 
nen Herzl Gesang die Ver¬ 
sicherung abgab, dass lie 
DAIA bereit sei, der Jugend 
Rechte und ihren Teil an 

1 ! 


Kirchenglocken 
als Protest 

Jerusalem. — Die Gick- 
ken mehrerer Kirchen in 
der Altstadt von Jerusa¬ 
lem läuteten zum Zeichen 
der ,.schweren Besorgnis“ 
wegen der Erklärung des 
Vatikanischen Konzils 
über die Juden, durch die 
das jüdische Volk von der 
alten Beschuldigung, die 
Schuld an der Kreuzi¬ 
gung Christi zu tragen, 
freigesprochen werden 
soll. 

Der Bürgermeister der 
Altstadt erklärte den 
Journalisten, der Ent¬ 
schluss sei von christli¬ 
chen Führern gefasst 
worden, auf deren Veran¬ 
lassung er auch einen 
Protest an den Papst ge¬ 
richtet hat. (ITA) 


der Verantwortung an den 
jüdischen Problemen einzu¬ 
räumen. 

Am 5. September abends 
fand in Resistencia (Chaco) 
eine ebenso interessante 
Aussprache statt. Es wurden 
Standpunkte geklärt und 
einstimmig festgestellt, das 
über allen möglichen Mei¬ 
nungsverschiedenheiten, die 
nur Zeichen für eine Demo¬ 
kratie sind, die gemeinsam sn 
Ziele rtehen, denen alle Sek¬ 
toren geeint zustreben. 

Die Regional-Konvention 
für den argentinischen 
Nordosten gab ihrer Solida¬ 
rität mit dem Staat Israel 
Ausdruck. 

In Parana 

In Parana eröffnete am 
4. September der Sekretär 
der DAIA-Filiale Paranä. 
Herr E. Rosenzwaig, ein« 
weitere Regional-Konvention, 
der Delegierte aus dieser 
Stadt, sowie aus Santa Fe, 
Rosario, Concor dia, Villa- 
guay, Diamante, Dominguez, 
Concepciön del Uruguay, 
Colonia Avigdor, Gualeguay- 
chü und vielen anderen Or¬ 
ten beiwohnten. 

Der Vizepräsident der zen¬ 
tralen DAIA, Ing. Grego- 
rio Fainguersch, berichtete 
über das von der DAIA ge¬ 
leistete Werk und umriss ih- 
tkn künftigen Arbeitsplan 
im Rahmen der gegebenen 
Umstände. Seine Ausführun¬ 
gen fanden das lebhafte In. 
teresse der ca. 50 anwesen¬ 
den Delegierten. Eine ange¬ 
regte Debatte, an der sich 
zahlreiche Redner beteilig¬ 
ten schloss diese Sitzung. 

Am darauffolgenden Ta¬ 
ge wurden die Beratungen 
fortgesetzt. In einem aus¬ 
führlichen Referat verwies 
der bonaerenser Delegierte 
Dr. N. Davidovich auf die 
Wichtigkeit der Erfassung 
der Jugend, die zur Mitar¬ 
beit an den der DAIA ge¬ 
stellten Aufgaben herange¬ 
zogen werden müsse. Seiner 
Forderung stimmten alle 
Delegierten ohne Ausnahme 
zu, und so viele Redner mel¬ 
deten sich zum Wort, dass 
die Diskussion sich viele 
Stunden lang hinzog und 
andere wichtige Themen 
nicht mit der notwendigen 
Ausführlichkeit zur Sprache 
gelangen konnten. 

Es wurde beschlossen, die 
“Regional del Litoral“, ^so¬ 
wie zwei Föderationen, näm¬ 
lich in Entre Rios und in 
Santa Fe, zu gründen. Der 
Regional-Konvention sollen 
je drei Delegierte aus diesen 
Föderationen angehören. 

Das Modiin-Profalem 

In Buenos Aires traf ein 
Schaliach vom Hauptbüro 
des Keren Kajemet Lejisrael 
aus Jerusalem ein, um die 
Durchführung des Modein- 
Planes zu beschleunigen. 
Modein soll eine neue Grenz¬ 
siedlung werden, um die Si¬ 
cherheit des jüdischen Staa¬ 
tes zu gewährleisten. Das 
argentinische Judentum 

hatte die Verpflichtung über- 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 18) 


Broschüren —Zeitschriften 


Zeitschrift für die Ge¬ 
schichte der Juden, heraus- 
gegeban von Dr. Hugo Gold, 
Verlag Olamenu Tel Aviv. — 

Die erst vor einem Jahr ge¬ 
gründete Zeitschrift ist in der 
Lage, nunmehr die Nummern 
1—2 ihres Jahrganges 1965 
vorzulegen, was allein schon 
eine verlegerische Leistung 
ist, die volle Anerkennung 
und Unterstützung der ver¬ 
antwortlichen Kreise bean¬ 
spruchen darf. Die Zeitschrift 
ist inhaltsreich und vielseitig, 
wie alle vorausgegangenen 
Nummern. Nur einige der 
Aufsätze seien, ohne dass 
hierin eine besondere Wer¬ 
tung liegt, erwähnt. 

Zunächst einmal finden 
wir den Abdruck einer alten 
Arbeit des unseren Lesern 
aus zahlreichen Aufsätzen 
bekannten Rabbiners Dr. S. 
Neufeld, der eine kurze Ein¬ 
führung in die Geschichte 
der Gemeinde Elbing gibt, an 
der er bis zu seiner Ali ja ge¬ 
wirkt hat. Die Arbeit, die 
auch als Sonderdruck er¬ 
schienen ist, schildert über¬ 
sichtlich und mit vielen Ein¬ 
zelheiten die allmähliche 
Entstehung und Entwicklung 
dieser Gemeinde Elbing, wo¬ 
bei der Autor auf historische 
Exaktheit durch Anführung 
aller Quellen grössten Wert 
legt. — 

Neben interessanten Arbei¬ 
ten des Univ.-Prof. Harry 
Zohn, Dr. Ball-Kaduri, Lvd- 
wig Bato, Meyer Ebner u.a. 
finden wir eine höchst wert¬ 
volle Arbeit des bekannten 
Herzl-Forschers Alex Bein 
über Herzls Begegnung mit 
Wilhelm II. — Das Heft wird 
mit Buch - Besprechungen, 
Hinweisen und allgemeinen 
fachwissenschaftlichen Infor¬ 
mationen abgeschlossen. — 

La Revue du Centre de Do¬ 
kumentation Juive €o»teinr 

i ' * l 


poraine, Le monde Juif, Pa¬ 
ris, Mai 1965. — 

Das Heft beschäftigt sich 
in einer Reihe wichtiger Bei¬ 
träge mit dem Widerstand 
gegen die Nazis. Nicht nur 
im Hinblick auf aktuelle Aus¬ 
einandersetzungen gewinnt 
dieses Heft an Bedeutung 
Die Beiträge sind auf hohem 
Niveau und von bleibendem 
Wert. — 

Irvin Eppstein: Aus Schrif¬ 
ten und Vorträgen, Eine Ge¬ 
denkschrift. Herausgegeben 
von der Bialik-Loge der Bne 
Brith und dem Präsidium des 
Herzl Bundes, Tel Aviv. — 

Eine interessante Schrift, 
weil, wie Martin .Bielski in 
seinem Vorwort schreibt, Epp¬ 
stein eine wahre Persönlich¬ 
keit und dennoch ein Mensch 
war. Aus den Reden, Vorträ¬ 
gen und Gedanken Eppsteins 
formt sich der suchende 
Mensch, der beim Aufbau ei¬ 
nes neuen Lebens und Lan¬ 
des seinen Anteil beizutra¬ 
gen bemüht ist, und dessen 
Wirken — wie seine Freunde 
meinen — tiefe Spuren zu¬ 
rücklassen wird, wie das Hof¬ 
fen und die Arbeit des ge¬ 
samten zentraleuropäischen 
Kreises. — 

Bulletin des Leo Baeck-In¬ 
stituts 7. Jahrgang 1964, Heft 
27, 1964, Tel Aviv. — 

Dieses Heft, dessen sonsti¬ 
ger Inhalt nicht überzeu¬ 
gend wirkt, was bei dem Ni¬ 
veau früherer Hefte auffällt, 
wird von einem Aufsatz des 
bekannten Schriftstellers und 
Soziologen S. Adler-Rudel 
über den Baron Moritz von 
Hirsch ausgefüllt. Für die 
Juden in Argentinien sind 
diese Ausführungen beson¬ 
ders bemerkenswert, sodass 
wir in einem anderen Zu¬ 
sammenhang hierauf noch¬ 
mals ausführlich eingehen 
werden. — - 
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(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 17) 

nommen, den Aufbau des 
neuen Jischuw zu finanzie¬ 
ren, doch ist das Problem 
bisher gescheitert, da die 
notwendigen Gelder nicht 
im entferntesten aufge¬ 
bracht wurden. 

Der Schaliach, Herr Mo¬ 
she Gurrari, erörterte auf 
einer dringenden Presse¬ 
konferenz dieses Finanzpro¬ 
blem und wendet sich an 
alle lokalen Institutionen, 
die übernommenen Ver¬ 
pflichtungen seitens ihrer 
Mitglieder zu erfüllen. Die 
Arbeit des Keren Kajemet er¬ 
streckt sich auf die Erlösung 
des Boden und Erschliessung 
noch nicht besiedelter Lan¬ 
desteile, die in bereits urbar 
gemachtem Zustand den 
neuen Siedlern übergeben 
werden, die dort auch schon 
fertige Häuser vorfinden und 
sofort mit der Arbeit begin¬ 
nen können. 

Der Keren Kajemet grün¬ 
det jährlich neue Siedlun¬ 
gen an vorgeschobenen 

^Grenzpunkten. Alle ameri- 
' kanischen Judenheiten ha¬ 
ben die Schaffung einer sol¬ 
chen neuen Siedlung über¬ 
nommen und ihre Ver¬ 
pflichtungen erfüllt, wäh¬ 
rend die Juden in Argenti¬ 
nien die einzigen sind, die 
dies bisher nicht getan ha¬ 
ben. Die Modein-Aktion 

zieht sich schon seit Jahren 
hin. Herr Gurrari wendet 

sich speziell an die zentral¬ 
europäischen Juden und ihre 
Organisationen, ihm in sei¬ 
ner Arbeit zu helfen und 
mit ihm zusammenzuarbei¬ 
ten. Zum Abschluss der 
Konferenz verlas er eine 
Botschaft des Staatspräsi¬ 
denten Kalman Sin za r an 
die Juden Argentiniens und 
an alle Mitarbeiter und 
Freunde des Keren Kaje¬ 
met. 

Mit dem Innenminister 

Das „monatliche Essen“ 
der DAIA ist diesmal den 
Hohen jüdischen Feiertagen, 
Rosch Haschanah und Jom 


Kippur gewidmet Die Zu¬ 
sammenkunft gew'nnt be¬ 
sonderes Interesse, weil der 
Innenminis i er Argei :tiniens, 
Herr Dr. Juan S Palmero 
sein Erscheinen zugesagt hat 
und das Wort ergreif m wird. 
Ausserdem wird der Präsi¬ 
dent der DAIA, Dr. Jizchak 
Goldenberg, sprechen. 

Da bei Drucklegung die 
Veranstaltung noch nicht ba- 
endet war, werden wir in un¬ 
serer nächsten Ausgabe hier¬ 
über ausführlicher berichten. 

Leo Neufeld 70 Jahre 

Am 26. September vollen¬ 
det Herr Leo Neufeld, Vize¬ 
präsident der ACIBA, das I 
70. Lebensjahr 

Herr Neufeld gehört seit 
vielen Jahren dem Vorstand 
der ‘Jüdischen Kulturge- 
meinschaft” an, in welcher 
er die Ideale verwirklirnt 
sah, die ihn seit frühester 
Jugend, vom Elternhause in 
Danzig her, begleiteten. Die 
Liebe, mit welcher er insbe¬ 
sondere alle Angelegenhei¬ 
ten des Hauses, des Heimes 
der ACIBA, betreut, kommt 
aus einem vollen jüdischen 
Herzen und gewann ihm 
von Anfang an die Sympa¬ 
thien der zahlreichen Mit¬ 
glieder dieser Organisat ; on. 
die ihm unbegrenztes Ver¬ 
trauen entgegenbringen. 
Möge er seine Tätigkeit noch 
viele Jahre bei bester Ge¬ 
sundheit ausüben. 

25 Jahre im 
ehrenamtlichen Dienst 

Am 25. September sind 25 
Jahre vergangen, »eit Herr 
Siegfried Wolf in San Mi¬ 
guel das Amt des Vorbeters 
und Predigers im Eltern¬ 
heim von San Miguel an¬ 
trat. Diese Tätigkeit ist ihm 
so ans Herz gewachsen, dass 
er im Städtchen San Miguel 
wohnen blieb, auch als ihn 
dort keine beruflichen Rück¬ 
sichten mehr festhielten. 

Die “Asociaciön Filantrö- 
pica Israelita” betrachtet 
den Tag des Jubiläums des 
beliebten Leiters der Gottes¬ 
dienste als einen Festtag für 


ZUM AUFBEWAHREN 

WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE IM JAHRE 5726? 


alle Insassen des Heims und 
dessen Freunde. Die Ehrung 
von Herrn Wolff und seiner 
j Gattin gewinnt besondere 
Bedeutung dadurch, dass 
j Herr Rabb. Dr. Meir Rosen- 
! berg den Schabbos vor 
j Rausch haschono in San Mi¬ 
guel verbringen und zugleich 
auch im Namen des Vor¬ 
stands dem Jubilar die 
Glückwünsche übermitteln, 
wird. Bei dieser Gelegenheit 
wird sich Herr Dr. Rosen¬ 
berg vom Elternheim in San 
Miguel verabschieden, das er 
während langer Jahre mit¬ 
betreut hat 

Neuer Vorstand 
der ACIBA 

Auf der letzten General¬ 
versammlung wurde ein neu¬ 
er Vorstand gewählt. Herr 
Manfred Anspach hat die 
Präsidentschaft übernom¬ 
men. Seit vielen Jahren mit 
der Arbeit der ACIBA aufs 
engste verbunden und mit 
allen Problemen vertraut, 
wird Herr Anspach mit der 
ib.n eigenen Sicherheit in 
Zukunft die Geschicke dieser 
grossen Organisation unseres 
Sprachkreises leiten. Der 
Vorstand setzt sich wie folgt 
sammen: 

Präs d nt: Manfredo Ans¬ 
pach.—{Vizepräsidenten: Deo 
Neufold und Jose Brecher. — 
Sekretär: Federico Gold¬ 

schmidt. — Schatzmeister: 
Günter Joseph. — Besitzer: 
Dr. Günther Ballin, Jos6 
Buttenwieser, Juan Ham¬ 
merschlag, Norbert o Herz, 
Egon Kollmann, Carlos Max, 
Ernesto Nathan, Dr. Bernar- 
do Schwarcz, Ludwig Silber¬ 
mann, Ignacio Tannenbaum, 
Jose Wurmann. — Ersatz- 
Beisitzer: Federico Leitner, 
Sami Mejer, Jose Starkand, 
Curt Wilk. — Kassen-Revi¬ 
soren : Carlos Hecht und Ro- 
dolfo Maier, Cont. Pübl. — 
Kassen - Revisoren (Ersatz 
männer): Carlos Diener und 
Alfredo Lewkowitz 

Konventionen der DAIA 

Am vergangenen Wochen¬ 
ende führte die DAIA 
zwei regionale Konventionen 


Erew Rosch Haschana 

1. T;g Rosch Haschana 

2. Tag Roscha Haschana 
Zorn Gedaljia 

Kol Nidre 
Jom Hakipurim 
Erew Sukot 

1. Tag Sukot 

2. Tag Sukot 
Hoschana Raoba 
Schemini Azeret 
Simchat Tora 
Schabbat Bereschit 


Sonntag, den 26 September 
Montag, den 27 September 
Dienstag, den 28. Sep r ember 
Mittwoch, den 29. Septembe. 
Dienstag, den 5. Oktober 
Mittwoch, den 6. Oktober 
Sonntag, den 10. Oktober 
Montag, den 11. Oktober 
Dienstag, den 12. Oktober 
Sonntag, den 17. Oktober 
Montag, den 18. Oktober 
Dienstag, den 19. Oktober 
Sonnabend, den 23. Oktober 


Zerstörung der Synagogen 16. Marcheschwan 5699 — 


9. November 1938 
Sonnabend, den 18 Dezember 
Sonntag, den 19 Dezember 
Montag, den 20. Dezember 
„ Sonnabend, den 25 Dezember 
Sonntag, den 26. Dezember 
Sonntag, den 2. Januar 
1966 

Chamischa Assar biSchwat 


in Deutschland 
Erew Chanuka 

1. Tag Chanuka 

2. Tag Chanuka 

7. Tag Chanuka 

8. Tag Chanuka 
Fastan Assara beTewet 


Sonnabend, den 5. Februar 
Donnerstag, den 3. März 
Sonntag, den 6. März 
Montag, den 7. März 
Sonnabend, den 2. April 
Montag, den 4. April 
Dienstag, den 5. April 
Mittwoch, den 6. April 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 


Sonntag, den 17. April 
Montag, den 25. April 
Sonntag, den 8. Mai 
Dienstag, den 24. Mai 
Mittwoch, den 25. Mai 
Dienstag, den 5. Juli 

Montag, den 25 Juli 
Dienstag, den 26. Juli 


Neujahr der Bäume 
Fasten Ester 
Purim 

Schauschan Purim 
Schabbat Hagcdol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
7. Tag Pessach 
8 Tag Pessach 
Gedenken an den Auf¬ 
stand im Warschauer 
Ghetto (27. Nissan) 

Yom Haatzma’ut 
Lag Be’Omer 
Erew Schawuot 
1. Tag Schawuot 
Fastan Schiva assar 
be’Tamus 

Erew Tischa beAw 
Fasten Tischa beAw 
Erew Rosch Haschana 5727Mittwoch, 14. September 1966 


durch, die eine in Tucum&n 
mit Repräsentanten der lo¬ 
kalen DAIA - Organisationen 
aus Santiago del Estero, Tu- 
cumän, Salta und Jujuy, die 
andere in La Plata. Dort 
nahmen Vertreter aus Lanüs, 
Castelar, Ra mos Mejia, Lo- 
mas de Zamora, Avellaneda, 
Morön, Adrogue, Monte 
Grande, Carlos Casares, 
Quilmes, Zärate, Tandil, Vi¬ 
lla Ballesler, La Plata und 
Mar del Plata teil. 

In Tucumän sprach der 
Vizepräsident der DAIA, Ing. 
Gregorio Faigön, in La Plata 
erschien eine Delegation aus 
Buenos Aires unter Führung 
des Sekretärs der DAIA, 
Don Herzl Gesang. — 

Gemeinsame 

Kulturveranstaltung 

Im überfüllten Saal des 
Bet Israel and in der ver¬ 
gangenen Woche eine ge¬ 
meinsame Kulturveranstal¬ 
tung der Gemeinden Bet 
Israel, Lamroth Hakol und 
NCI mit der ACIBA statt. 
Nach längeren Begrüssungs- 


Strafen für Nazis 

Haifa. — Folk Henreis, 
ein 23jähriger westdeut¬ 
scher Matrose, der „Heil 
Hitler“ geschrieen und in 
den Strassen Haifas einen 
Nazimarsch gesungen hat¬ 
te, wurde zu 2.000 IL 
Geldstrafe verurteilt. Er 
gab die Unruhestiftung 
zu. Weitere drei deutsche 
Matrosen, die das Lied 
mitsangen aber nicht in 
den Ruf „Heil Hitler“ ein- 
gestimmt hatten, erhiel¬ 
ten jeder eine Strafe von 
200 IL. (ITA) 


Worten des neuen Präsiden 
ten der Aciba, Herrn Man 
fred Anspach, sprach der 
jetzige Präsident des Bet 
Israel. Herr Curt Wilk, der 
als Einführung in das Pro¬ 
gramm des Abends den Ein¬ 
fluss jüdischer Dichter und 
Schriftsteller in dehtscher 
Sprache auf die Literatur 
des Vorkriegsdeutschlands 
schilderte, um hierauf im 
besonderen über Leben und 
Schaffen von Stefan Zweig 
und Schalom Asch zu berich¬ 
ten, aus deren Werken das 
Künstlerehepaar Martha 
John und Karl Ewald rezi¬ 
tierten. Tiefen Eindruck aut 
die Zuhörer hinterliess vor 
allem eine Kurzgeschichte 
von Schalom Asch, die Mar¬ 
tha John mit schlichter 
Eindringlichkeit vorlas. 

Ein dankbares Publikum 
spendete der Künstlern lan¬ 
gen und ehrlichen Beifall 
und bewies durch sein zahl¬ 
reiches Erscheinen das an 
derartigen Veranstaltungen 
herrschende Interesse. 


Rosch-Haschana-Botschaft des 


Dr. Israel Goldstein, der 
Präsident des Keren Hajes- 
sod in Jerusalem, gibt in sei¬ 
ner Neujahrs botschaft der 
Hoffnung Ausdruck, dass 'ie 
im verflossenen Jahr vergeb¬ 
lich unternommenen Bemü¬ 
hungen der Grossmächte 
zur Ausschaltung der den 
Weltfrieden bedrohenden 
Gefahren, im neuen Jahr zu 
einem vollen Erfolg führen 
mögen. 

Er fordert die Juden Isra¬ 
els auf, nach einem Jahr in 
dem die in der Diaspora le¬ 
benden Juden überall düste¬ 
re Anzeichen des Antisemi¬ 
tismus beobachten konnten, 
ihr Streb:>n und Hoffen auf 
e'ne tiefere Erleuchtung de* 
Menschen auf dieser Erde 
richten müssen. 

Nach einem Jahr des kul¬ 
turellen, geistigen und wirt¬ 
schaftlichen Fortschritts des 
Staates Israel, der sich trotz 
seiner palitischen, sozialen 


| und ökonomischen Probleme 
vollzogen hat, vertraut Israel 
darauf, mit der Hilfe der jü¬ 
dischen Gemeinden in der 
ganzen Welt im Jahre 5726 
seinem in früheren Jahren 
vollbrachten Aufbau neue 
und grössere Errungenschaf¬ 
ten hinzuzufügen, indem es 
weiter die Einwanderung för¬ 
dert, die Eingliederung voll¬ 
zieht, Wohnungen baut und 
für den Fortschritt von In¬ 
dustrie und Ackerbau, das 
Schulwesen und die Volksge¬ 
sundheit Sorge trägt. 

Dr. Goldstein entbietet al¬ 
len jüdischen Gemeinden in 
der Welt den Rosch-Hascha- 
na-Gruss des KH mit dem 
Dank für die im vergangenen 
Jahre geleistete Unterstüt¬ 
zung und in der Hoffnung, 
dass die Juden in der Zer¬ 
streuung im jetzt beginnen¬ 
den Jahr ihr Hilfswerk fort¬ 
setzen und erweitern wer¬ 
den. 


Leo Baeck - Institut 

DOKUMENTE-URKUNDEN 
CHRONIKEN-BILDER 

über die Geschichte des ehemaligen 
deutschen Judentums sammelt das 

LEO BAECK-INSTITUT 

★ 

PUBLIKATIONEN DES 

LEO BAECK INSTITUTES 

Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhandlungen de. 

Leo Baeck-Institutes 
J. C. R. Mohr (Paul Siebeck) Tübingen 

JAHRBVECHER 

in englischer und deutscher Sprache mit hervorragenden Beitraegen 
bedeutender Gelehrter und Schriftsteller 

★ 

Bulletin des L.B.I. 

Vierteljahresschrift mit interessanten Aufsaetzen aus der 
deutsch-jüdischen Vergangenheit 


WERDE AUCH DU 

MITGEIEB 

des Leo Baeck - Intituts 

Anmeldungen bei Herrn CURT WILK, Moreno 2256, und im Büro der 
JUEDISCHEN WOCHENSCHAU, Pueyrredon 2190, 1, izq. (83 2613) 
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Theodor HerzI in der „Concordia“ 


Der Journalisten- und 
Schriftsteller verein „Concor¬ 
dia“ wurde kn Jahre 1859 
in Wien gegründet. Die er¬ 
sten Mitglieder — die Dich¬ 
ter und Schriftsteller L. A. 
Piankl, O. B. Friedmann, E. 
Mautner, F. Schuselka — 
hatten es verstanden, diese 
Vereinigung so auszubauen, 
dass sie mit der Zeit die Ent¬ 
wicklung des literarischen 
Wiens beeinflusst hatte. Die 
geistige Elite und die Mäch¬ 
tigen der Presse waren in der 
„Concordia“ organisiert, und 
sie hatte einen Spruch aus 
Sallust zu ihrem Leitmotiv 
gewählt: „Concordia res par- 
vae crescunt, discordia ma- 
ximae dilabuntur“. (Durch 
Eintracht wächst das Kleine, 
durch Zwietracht zerfällt das 
Grosse). 

Der verhältnismässig jun¬ 
ge Herzl hatte sich schon 
durch seine Feuilletons und 
durch die Aufführungen sei¬ 
ner Theaterstücke in der 
wiener literarischen Gesell¬ 
schaft bemerkbar gemacht, 
und am 26. Februar 1888 
reichte er ein Gesuch ein, um 
in der „Concordia“ aufge¬ 
nommen zu werden: 

„Seit zehn Jahren bin ich 
in Wien als Schriftsteller tä¬ 
tig. Fest in allen Wiener 
Blättern sind während die¬ 
ser Zeit Feuilletons von mir 
erschienen. Gegenwärtig bin 
ich ständiger Mitarbeiter des 
„Berliner Tagblattes“ („Rund 
um die Woche'') (1) und des 
„Neuen Pester Journals“. Im 
Buchhandel erschienen etwa 
vor Jahresfrist eine Samm¬ 
lung meiner Feuilletons (2). 
Eäne zweite kommt dem¬ 
nächst heraus (3). — Zwei 
meiner Theaterstücke (4) 
wurden auf geführt..." 

(1. Die Beiträge Herzls im 
„Berliner Tagblatt“, gewöhn¬ 
lich in fast jeder Montags¬ 
ausgabe, waren mit der Ue- 
berschrift „Reise um die 
Welt'' versehen. — 2. „Neues 
von der Venus“ (1887). 3. 
„Das Buch der Narrheit" 
1886 — 4. „Seine Hoheit“ 
(1885) und „Tabarin" (1884). 

Dieses Gesuch ist für die 
Herzlforschung deshalb von 
Bedeutung, weil es beweist, 
dass der junge Student Herzl 
mit der Uebersiedlung von 
Budapest nach Wien (1878 
bald in „fast in allen Wie¬ 
ner Blättern“ Artikel veröf¬ 
fentlicht hatte. 

Die Leitung der „Concor¬ 
dia" behandelte das Gesuch 
von Theodor Herzl, und er 
wurde am 9. Mai 1888 im 
Verband auf genommen. Er 
erhielt eine Legitimation, die 
die Nummer 534 hatte/ 

Jn der „Concordia“ sah 
Herzl alte Bekannte und ge¬ 
wann neue Freunde. Viele 
von diesen waren ihm spä¬ 
ter auf seinem Weg als 
Schriftsteller, Dramatiker 
und Politiker nützlich. Er 
pflegte oft zur „Concordia" 
zu gehen, und hier kam er 
mit seinem treuen Freund 
Oswald Boxer zusammen, der 
einige Jahre hierauf in Rio 
de Janeiro, wo er für die An- 
Siedlung russischer Juden in 
Brasilien tätig war, starb; 
mit Prof. Leon Kellner, dem 
späteren Verfasser des Bu¬ 
ches „Theodor Herzls Lehr¬ 
jahre“, mit seinem ehemali¬ 
gen Couleurbruder Hermann 
Bahr, mit Dr. Josef Bloch, 
dem Herausgeber der jüdi¬ 
schen „Oesterreichischen 
Wochenschrift", der sich zu¬ 
erst loyal und dann ableh¬ 
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nend dem Zionismus gegen¬ 
über verhalten hatte, mit 
Theaterkritiker Ludwig Spei¬ 
del, der Herzls Dramen oft 
gelobt hatte, und mit den 
Direktoren des Burgtheaters, 
Dr. Paul Schlenther und 
Freiherr von Berger, die eini¬ 
ge seiner Stück auf geführt 
hatten. Hier traf er auch die 
„mächtigen“ Herren und sei¬ 
ne späteren Vorgesetzten der 
„Neuen Freien Presse", Mo¬ 
ritz Benedikt un<j Eduard 
Bacher, wie auch Karl Emil 
Franzos, Theodor Hertzka, E. 
Schiff, Wengraf. usw. 

„Concordia“ pflegte all¬ 
jährlich einen Ball zu ver¬ 
anstalten, und Herzl wurde 
einige Male (1890, 1898, 1899) 
ins Ballcomite gewählt. Die¬ 
ses Ballcomite gab sogenann¬ 
te „Damenspenden" heraus. 
Gewöhnlich waren es kleine 
Bücher, wo Sprüche, Apho¬ 
rismen, Karikaturen und 
Fragen ohne Antworten auf¬ 
genommen wurden. Jede Da¬ 
me erhielt auf dem Ball ei¬ 
ne „Damenspende''. 

Auch Herzl steuerte öfters 
der „Damenspende" einen 
Satz bei: 

„Das Pflichtgefühl ist eines 
der raffiniertesten Genüsse, 
die sich der Mensch erson¬ 
nen hat“ (1894) 

„Wer sich nicht auslachen 
lässt, der bringt es zu nichts" 
(1902). 

Im Jabre 1890 beschäftigte 
sich die „Damenspende“ un¬ 
ter dem Titel „Fragen ohne 
Antworten" auch mit dem 
Lustspiel „Die Wilddiebe“: 
„Wie heisst der Verfasser der 
Wilddiebe"? (Dieses Stück 
hatte Herzl gemeinsam mit 
Hugo Wittman unter einem 
Pseudonym veröffentlicht). 

Die „Damenspende“ aus 
dem Jahre 1897 brachte Ka¬ 
rikaturen von Theo Zasche 
und Verse von Julius Bauer, 
darunter eine über Herzl. 
Zasche stellte Herzl dar, wie 
er vor den Ruinen des Hei¬ 
ligen Tempels auf einem 
Säulenstück, wo das Wort 


Eitern! 

Für Eure Kinder 
wird am 

JOM KIPPUR 

eine besondere 
Ansprache in 

SPANISCHER 

SPRACHE 

gehalten werden. 

Es spricht 

Samuel Chomski 

um 15 Uhr 45 

(vor Mincha) 


„Jerusalem" eingraviert, sitzt, 
nachdenkt und weint. Die 
Karrikatur sollte an die 
Schilderung „An den Was¬ 
ser n Babels sasson wir und 
weinten..." erinnern. Hier¬ 
zu schrieb' Jul.us Bauer, der 
geistreiche Humorist, wel¬ 
cher „pflegt zu sticheln und 
hecheln... dass sie unter 
Tränen lächeln...“ folgende 
Verse: 


„Literarische Verträge! — 
Anfangs werden wir zahlen, 
später bekommen, weil wir 
ein Volk von Denkern und 
Künstlern sein worden..." 

Die „Concordia" pflegte 
Leseabende zu veranstalcen. 
und „einen ausserordentli¬ 
chen Genuss" bereitete es 
den Mitgliedern des Ver¬ 
bandes, als Herzl am 2. März 
1902 sein soziales Drama , So- 
lon in Lydien" vorlas. Dieses 
Stück behandelte einen un- 


„Von Sudermann hat er den Bart, 

Die Ironie von Heine, 

Doch sein Talent von starker Art 
Gehört ihm ganz alleine. 

Ei' sieht ein Ziel, ein Ziel so weit. 

Im Träumen, wie im Wachen: 

Er denkt daran, in dieser Zeit 
Mit Juden Gtaat zu machen!“ 

Auch Max Nordau schrieb für eine „Damenspende“ 
(1902), die den wiener Frauen gewidmet war, folgende 
Verse: 

„An die holde Wienerin! 

Zu singen war man stets bereit 
Dein Lob, o „fesche“'Wienerin. 

Gepriesen bist Du weit und breit 
Der Kunst und Schönheit Dienerin. 

Sei auch in der Parteien Streit 
Versöhnende Sabinerin... “ 


Die „Concordia" hatte na¬ 
türlich viel Einfluss auf die 
Einführung von Gesetzen in 
Bezug auf Presse, Literatur 
und Autorschaft. In der Ge¬ 
neralversammlung des Jah¬ 
res 1891 besprachen V. K. 
Schembera, Nikolaus Dumba 
und Theodor Herzl die Not¬ 
wendigkeit von Staatsverträ¬ 
gen, um die österreichischen 
Autoren vor literarischer 
Freibeuterei zu schützen Es 
wurde ein „Comite zur Re¬ 
form des literarischen Urhe¬ 
berrechtes", dem Herzl ange¬ 
hört hatte, eingesetzt. Herzl 
beteiligte sich rege an den 
Debatten über das Urheber¬ 
recht an Werken der Litera¬ 
tur, Kunst und Photogra¬ 
phie. Vor der Behandlung 
eines diesbezüglichen Geset¬ 
zes im Herrenhaus wurde ein 
Memorandum vom Comite 
ausgearbeitet, welche auf ge¬ 
wisse Lücken und Mängel 
hinwies. Im Memorandum 
wurde vor allem verlangt: 

1. Ausdehnung der Schutz¬ 
frist auf 50 Jahre. 

2. Gleichstellung der Schutz¬ 
frist für die Aufführung von 
dramatischen und musikali¬ 
schen Werken mit der 
Schutzfrist für andere lite¬ 
rarische Produkte. 

3. Erweiterung der Schutz¬ 
frist für posthume Werke. 

4. Beseitigung des Rechtes 
der Bearbeitung und Drama¬ 
tisierung durch Dritte nach 
Ablauf eines kurzen Zeitrau¬ 
mes, usw. 

Als Schriftsteller, Dramati¬ 
ker und Jurist hatte Herzl 
viele neue Ideen angeregt. 
Tatsächlich hatte das Her¬ 
renhaus diese Gesetze ange¬ 
nommen. So war Theodor 
Herzl einer der Urheber und 
Verfasser der österreichi¬ 
schen Gesetzes über Werke 
der Literatur ,Kunst und 
Photographie. 

Einige Jahre später, als 
Herzl sich mit der Broschü¬ 
re „Der Judenstaat" beschäf¬ 
tigte, machte er in seinem 
„Tagebuch" Notizen, die sich 
auf Gesetze betreffs Litera¬ 
tur und Presse kn künftigen 
jüdischen Staat bezogen. So 
s. B.: 

„Grenzen der Pressefrei¬ 
heit weise ziehen. Verleum¬ 
der an den Pranger and 
schwere Geldstrafen" oder; 


glücklichen Jüngling. der 
aus Steinen Mehl machen 
konnte. Der weise Solon liess 
ihn vergiften, weil er nicht 
zulassen wollte, dass die 
Menschen von den Sorgen 
des täglichen Kampfes be¬ 
freit wurden. Die Wirkung 
der Vorlesung auf das über¬ 
aus zahlreich i versammelte 
Publikum war eine zünden¬ 
de. Herzl las, wie es „seiner 
ganzen Art entsprach“, 
schlicht und einfach, mit ge¬ 
radezu „absichtlicher Ver- 
schmähung jeder theatrali¬ 
schen Pose". Dar Bericht in 
der „Concordia" fügte hinzu: 
Der denkwürdige Abend soll¬ 
te der letzte sein, an dem 
Theodor Herzl im Kreise der 
„Concordia" auf trat. 

Die Generalversammlung 
des Jahres 1905 ehrte Herzls 
Andenken. Der Präsident 
Edgar von Thurnsee hielt 
ihm einen Nachruf, und ei¬ 
nige Sätze sollen hier wieder¬ 
holt werden: 

Herzls Wirken gehör¬ 
te nicht nur der Journalistik 
und Literatur, die mit ihm 
eines ihrer feinsten und 
glänzendsten Talente verlor, 
sondern auch jener grossen 
politischen Bewegung, dem 
Zionismus, deren idealer 
Schöpfer Herzl gewesen und 
als deren Führer er in der 
Alten und Neuen Welt die 
Verehrung einer viele Tau¬ 
sende umfassenden Anhän¬ 
gerschaft genoss... Herzl 
stand als Feuilletonist in der 
ersten Reahe der wiener pu¬ 
blizistischen Grössen... die 
deutsche Bühne verdankt 
ihm eine Reihe wirkungsvol¬ 
ler Stücke... Auch novelli¬ 
stisch hat Herzl Hervorra¬ 
gendes geleistet... Den Kol¬ 
legen von der Journalistik 
wird Herzls vornehme Per¬ 
sönlichkeit, der sich im ka¬ 
meradschaftlichen Verkehr 
SO heiter und geistvoll zu ge¬ 
ben wusste unvergesslich 
bleiben.. 

Im Festbuch der „Concor¬ 
dia" wurde Herzl folgender- 
massen geschildert: 

„... Einer der geistvoll¬ 
sten Männer, die im wiener 
Feuilleton das Wort führ¬ 
ten... Nie hätte man ge¬ 
glaubt, dass der stattliche 
blühende, schöne Mann, des¬ 
sen Augen so viel Leben 


SEKRETARIAT 

SANTIAGO DEL ESTER0 454 - 9. St. - Of. 36 

TELEFON 38.5816 

SPRECHSTUNDE, 

nur nach vorheriger telefonischer Anmeldung, 
jeden MITTWOCH von 18 bis 20 Uhr, 


Nachrichten aus Israel 


WASSERWERK 

Das erste Stadium des Be¬ 
zirkswasserwerkes von Ober 
Galiläa, das vor einem hal¬ 
ben Jahr begonnen wurde, 
nähert sich seinem Ab¬ 
schluss. Bergsiedlungen, die 
seit Jahren auf eine Vergrö- 
serung ihrer Wasserquote 
warten, werden jetzt bald ih 
ren Wunsch nach mehr Was¬ 
ser in Erfüllung gehen se. 
hen. 

FORTSCHRITTE 
IN ASCHDOT 

In Aschdot, der neuen Ha¬ 
fenstadt, haben sich viele 
Neueinwanderer gut in den 
Arbeitsprozess eingegliedert 


sprühten, der kaum die Vier¬ 
zig überschritten, in zwei 
Jahren von einem organi¬ 
schen Leiden dahingerafft 
se,n werde!! ... In Kollegen¬ 
kreisen hat Herzl gern einen 
harmlosen fast kindischen 
Humor entwickelt, der ihn 
uns zum angenehmsten Ge¬ 
sellschafter machte. E^ ver¬ 
lor ihn später, als ihn das 
jüdisch-nationale Problem zu 
beschäftigen begann...“ 

„Concordia res p*arvae cres¬ 
cunt, discordia maximae di- 
labuntar" — von diesem 
Spruch liess sich Herzl auch 
während seiner zionistischen 
Tätigkeit leiten. „Durch Ein¬ 
tracht wächst das Kleine, 
durch Zwietracht zserfällt das 
Grosse." 


Die Stadt entwickelt sich mit 
Riesenschritten, und alle 
Neuankömmlinge können Be¬ 
schäftigung finden. Zu den 
jetzt in Aschdot bestehenden 
4.400 Wohneinheiten werden 
bald weitere 600 für Neuein¬ 
wanderer hinzukommen 

DORFINDUSTRIE 

Im Zuge der dynamischen 
Entwicklung des israelischen 
Dorfes wurden auch ausser¬ 
halb des Rahmens der Kib¬ 
buzim viele Industriebetrie¬ 
be errichtet. Ihr Haupt¬ 
zweck ist, dem Landwirt zu¬ 
sätzliche Erwerbs quellen zu 
erschliessen. Es handelt sich 
hier vor allem um Gebirgs 
gegenden und um einige an 
dere Gebiete, mit dem aku¬ 
ten Problem der Beschäfti¬ 
gung der Angehörigen der 
zweiten Generation, welche 
in der Nähe ihrer Eltern 
bleiben wollen. 

BEWOHNER VON 
NETIWOT 

In Netiwot, einem Einwan¬ 
dererstädtchen im nördli¬ 
chen Negew, sollen in Balde 
mit einem Aufwand von 3 
Millionen IL drei neue Indu¬ 
strieunternehmen errientet 
werden, u>m das Beschäfti¬ 
gungsproblem an diesem Ort 
zu lösen. Es handelt sich um 
Betriebe zur Verarbeitung 
von Metallstaub, zur Herstel¬ 
lung von Möbeln und zur 
Erzeugung von Gemüsekon¬ 
serven. 


Centro Theodor Herzl 

GEBETZEITEN 

RÖSCH HASCHANAH 

8 Uhr Anfang, Rrochaus 
8.15 Hamelech 

9.40 Ausheben 

10 Leinen 

10.30 Predigt 

10.45 Schofar 

11 Ednhebon 

11.15 Hineni Heoni Mimaas 

Musaf 

13 Schluss-Kaddisch 

KOL N I D R E 

18.18 Anfang 

JOM K IP U R 


8.15 

Anfang, Brochaus 

8.45 

Hamelech 

10.45 

Aushebern 

11.15 

Leinen 

12.30 

Predigt 

13 

Maskir 

13.30 

Einheben 

13.45 

Hineni Heoni Mimaas 

Musaf 

15.45 

Jugendansprache (spanisch) 

16.10 

Minchoh 

16.55 

Predigt 

17 

Neiloh 

18.15 

Ausgang 
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Die südamerikanische Exekutive 
des Jüdischen Weltkongresses 

entbietet dien jüdischen Kollektivitaeten 
Lateinamerikas ihre herzlichsten 

Glückwünsche zum ^ 

NEUEN JAHR 5726 ** 

und gibt dem Wunsche Ausdruck, dass die 
ganze Menschheit und der Staat Israel in 
einer Welt des Friedens und Wohlergehens 
leben moegen. 

J 231 

BEIH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

wünscht allen Mitgliedern und 
Freunden 

tamn nsu 

J 191 


Ein herzliches 

lanan naia 

wünscht auf diesem Wege der Vorstand der 

Nueva (omunidad Israelita 

ARCOS 2319 — Buenos Aires — T. E. 73 0281 

J 211 


Allen Mitgliedern und 
Freunden 

uron nnta 

La Comisiön Directiva 
del 

Forum Sionista 
Barkojba 

j in 



BET ISRAEL 


Buenos Aires 


Cramer 2070 


wünscht allen seinen Freunden 

zum Neuen Jahr 

varon naio 

J 170 

LA ASOClACiON ARGENTINA DE AMIG0S DE 
LA UNIVERSIDAD HEBREA DE JERUSALEM 

desea a sus asociados y simpatizantes 

UN FELIZ Y PROSPERO AnO NUEVO 

AYACUCHO 318 — T. E. 49-1513 — Bs. Aires 

J 229 


DAS C0M1TE CEHTRO-EUROPEO 
DES KEREN KAJEMET LEJISRAEL 

wünscht allen seinen Freunden und Mitarbeitern 

3 3 n 3 n nmtD na »3 

'S 4 V, 


Die Zionistische Frauen- 
Organisation Argentiniens 

übermittelt ihren Mitgliedern und Sympa • 
thisanten anlässlich der Hohen Feiertage ihr 
traditionelles 

nrun naio n32?^ 

Gleichzeitig erinnert sie daran, dass die Pa¬ 
role unserer Aktion 1965 „ERZIEHE EIN 
KIND" zur Entwicklung des Wissens und des' 
Idealismus dei künftigen Generationen zur 
Erreichung der edlen Ziele des Staates 
Israel beiträgt. 

.7 200 


Saludo de Rosch Haschana 
de la D.A.I.A. 

Pröxima ya la celebraciön tradicional de Rosch 
Haschana la D.A.I.A. se dinge una vez mäs a la co- 
lectividad para tra v smit;irle sus mejores augurios para 
ei ano que se inicia. Dificiles perspectivas afrönta la 
! humanidad en las actuales cirstanstancias. En un mun¬ 
do cada vez mäs pequeno no hay islas para individuos 
ni para pueblos y es lögico meditar, al iniciarse una 
nueva etapa, sobre la respoasabilidad judia que nadie 
debe ni puede olvidar. Se vive una et*apa de universal 
transformaciön y las esperanzas de toda la humanidad 
sin distinciön de nacionalidad, de raza o de credo, 
coinciden en los anhelos de un mundo en paz del cu&l 
sean desterrados la necesidad y el temor. El destino 
iudio con sus exigencias particulares impone una severa 
reflexiön. La celebraciön de Ano Nuevo en pleno sen- 
tido en una tradiciön de religiosidad es propicia a un 
examen de conciencia. Exhortamos justamente a que 
sea severo y exhaustivo. 

La dura experiencia judia se mide en milenios. Al 
comenzar el ano 5726 hay una responsabilidad judia. 
que siendo humana, no puede deslig*arse de un destino 
histörico tan duro. Sostienen nuestras esperanzas idea¬ 
les comunes, argentinos y judios, que no se excluyen 
ni se oponen sino que por lo contrario se complenien^ 
tan fecund amen te. 

El espiritu humanista que inspirö el desenvoLvi- 
miento del ser argentino desde su independencia no 
es extrano a las mäs hondas aspiraciones judias pro- 
yectadas a traves de la Biblia sobre el mundo t<?do, 
Esto explica, tambien que el secular arnaigo j.udio en 
, nuestro pais haya sido des de el comienzo, natural y 
* espontäneo. Del mismo modo la anual salutaciön de 
' Rosch Haschana abarca- por igual a todos los argenti- 
; nos sin niguna clase de exclusiones, siendo el pais todo. 

' el destinatario de este mensaje de la D.A.I.A. y sus 
cälidos augurios de paz y felicidad, de bienestar y de 
progreso. j 2 38 


J 200 


CENTRO HANNA SZENES 

gratuliert ihren Chawerot zum Neuen Jahr und 
dankt für ihre verständnisvolle Mitarbeit. 

un^n n a Yb n 3 & 3 

Der Vorstand der 
Theodor Herzl Gesellshaft 

»endet dem Praesidenten des Staates 
Israel, seiner Regierung und seinen 
Bürgern, sowie unseren Mitgliedern, 
Freunden und allen Zionisten in der 
Welt seine besten Wünsche für ein 
segensreiches Jahr 5726 

3 r d n rma m? 


J 223 


3 3 n 3 n n 3 3 o n 3 w J 

WÜENSCHT ALLEN FREUNDEN. 

NUEVA C0MUNIDAD ISRAELITA DE CORDOBA 

Sec Chel Bulnes 820 Barrio Junioüs 

J 186 


ks C IBA 


wünscht ihren Mitgliedern, Freunden und 
Organisationen alles Gute zum Neuen Jahr. 
Möge es ein Jahr des Friedens und Segens 
für unsere Gemeinschaft und die ganze 
Welt sein! 

J 185 



J 225 


Das Büro des JOINT 

für Lateinamerika wünscht anlässlich des Neuen 
Jahres Frieden und Aufbau in Israel sowie allen 
Juden der Welt ein Jahr des Glückes und Wohl¬ 
seins. Es begrüsst gleichzeitig die Leiter und Mit¬ 
arbeiter aller Gemeinden und Institutionen, die für 
das jüdische Loben und die Erstarkung unseres 
Volkes tätig sind. 

HAROLD TROBE. Direktor 

J 188 

DAS LANDES-DI REKTOR IU M DES 
KEREN KAJEMET LEJISRAEL 
IN ARGENTINIEN 

wünscht allen Juden ein 

GLUECKLICHES JAHR UND FORDERT SIE 
ZUR MITARBEIT AM AUFBAUWERK 
VON M0DIIN 

durch angemessene Beisteuerungen auf. 

|i \h * 


le envia, desde Israel su fraternal saludo y los 
mejores votos por 

UN FELIZ AiO NUEVO 

ROSH HASHANA 5726 


WERDE 


Mitglied 


DER 


LIGA 

ISRAELITA ARGENTINA 
CONTRA 

LA TUBERCULOSIS 


Gentileza L. S. !• 

I S« ; 
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Der einzige „Jecke" 


Als vor zwanzig Jahren — 
1945, zu Ende des 2. Welt¬ 
krieges — von der Congre- 
gaeiön Israelita in Buenos 
Aires das Institut gegründet 
wurde, das heute unter den 
Namen “Machon” bekannt 
ist, war der Autor dieser 
Zeilen, “Absolvent” des Kin¬ 
derheims vom Hilfsverein 
unseres Kreises, der einzige 
deutschsprechende Junge 
unter den knapp zwei ‘Mm- 
jamin’ Schüler, die sich da¬ 
mals im alten Haus der 
Strasse San Salvador im neu 
gegründeten Jüdischen Leh¬ 
rerseminar zusammenfan¬ 
den. 

Diese besondere Situation 
zwischen allen anderen Mit¬ 
schülern, die meistens schon 
im Lande geboren waren und 
von Milieus entstammten, 
welche damals noch mehr 
als heute den „Jecke“ als 
Rarität betrachteten, be¬ 
gründete Unterschiede, die 


von HERBERT HABER 

besonders im tagtäglichen 
Beten zum Ausdruck kamen. 
Z. B. “Tauro” statt “Toiro”, 
“Mausche” statt “Moische" 
u.s.w. 

Vor wenigen Wochen feier¬ 
te der “Maohon“ sein *40 
Jubiläum, und als die gros¬ 
se Familie der “Machoni¬ 
sten” bei einer Feierstunde 
wieder zusammentraf, stell¬ 
te es sich heraus, dass seit 
“jenen Zeiten” bis zum 
heutigen Tag, nachdem der 
“Machon” schon fast 400 
jüdische Lehrer und Lehre¬ 
rinnen zu seinen Absolven¬ 
ten zählt, nur wenige 
deutschsprechende Studen¬ 
ten ihren Weg in diese An¬ 
stalt gefunden haben. 

In der kurzen historischen 
Perspektive, die uns 20 Jahre 
jüdischer Geschichte in Ar¬ 
gen tit.ien geben können, ist 


DIE KEHILLA VON BUENOS AIRES 
ZUM NEUEN JAHR 5726 

_ i> Ai ? i der Schwelle des Neuen Jahres senden wir un- 
sere herzlichsten Glückwünsche unseren Mitgliedern 
und allen Juden der Welt. Möge das Neue Jahr ein 
Jahr des Friedens und Glückes sein. Unsere Segens- 
S ^ nden wir 1 an das argentinische Volk und das 
\ n Wlr teben. Möge das Jahr Wohlergehen 
und friedliches Zusammenleben aller Bürger bringen 
Möge jeder Hass zwischen den Bürgern verschwinden 
und das Land aufblühen und gjadeihen und der Weg 
einer glücklichen Zukunft sich eröffnen. ^ 

Mit einem Gefühl des Stolzes und Treue sehen wir 
zu unserem fernen und doch nahen Israel, das sich 
trotz aller feindlichen Angriffe entwickelt. Wir sind 
fest davon überzeugt, dass Medinat Israel den Jahr- 
tausende alten Traum aller Geschlechter verwirklicht 

3i r de , r ^erung und dem Volk von Israel 

mit Kraft und Glauben vorwärtszuschreiten, mit denen 
sie uns m der 18jährigen Geschichte ihrer Existenz 
vorangegangen sind. Mögen sich in dem Neuen Jahre 

*u Ste] \\ er ?w ZlCle erfüllen ’ darnit Israel in Frieden 
mit allen Völkern leben kann und sich die Vision un¬ 
serer Propheten verwirklicht. 

Wir rufen alle unsere Brüder und Schwestern auf 
im kommenden Jahr nach Kräften das jüdische Ge¬ 
meindeleben zu stärken, da« die mächtigste Waffe ge¬ 
gen die Assimilation ist, damit die kommenden Gene¬ 
rationen unsere Kultur fortsetzen können. Wir hoffen 
dass das jüdische Gemeindeleben sich entwickelt und 
dass die Erziehung unserer Jugend im Einklang mit 
unseren nationalen Idealen stehen wird. Lasst uns wei¬ 
terhin treu der Tradition unseres Volkes bleiben, um so 
stark gegen alle äusseren und inneren Gefahren zu sein 
voller Hoffnung und Glauben, dass das kommen¬ 
de Jahr ein gute« und glückliches sein wird, wünschen 
wir allen ein 

m 2 n n 2 1ta * 3 »? 


ZVI FEÜNGERSCOä 
Präsident 


Dr. LEON PODHORZEIR 
Generalsekretär 


diese Tatsache ein trauriges 
Phänomen. 

Denn der “Machon” ist 
bekanntlich die einzige jü¬ 
dische Lehranstalt — ab¬ 
gesehen von spezialisierten 
“Jeschiwot” oder Rabbiner¬ 
seminaren —, die programm- 
massig ihre Schüler auch 
viele Aspekte des religiösen 
Lebens lehrt und gerade die 
Aspekte, die uns deutsch¬ 
sprechenden Juden in un¬ 
serem Gemeindeleben so 
nahe am Herzen liegen, wie 
Gebete und Vorbeten, Tho¬ 
ra- und Haftora-Vorlesung, 
Vorbereitung zur Bar Mizwa, 
Erklärungen und Deutungen 
des Wochenabschnittes, und 
vieles andere mehr . 

Gerade unsere Gemein¬ 
den, die diese Werte des Ju¬ 
dentums so hoch schätzen, 
und in denen allmählich der 
Mangel an Nachwuchs menr 
und mehr fühlbar wird, ha¬ 
ben in diesen letzten Jahren 
keine oder kaum junge 
Menschen, gehabt, die »m 
“Machon” ihre jüdische Bil¬ 
dung fortsetzen, um später 
als diplomiert« Absolventen 
von diesem Institut oder von 
noch höheren, die es jetzt 
schon in Buenos Aires selbst 
gibt, zu den Gemeinden zu- 
rückzukehren und ihr« Tä¬ 
tigkeit ^ort auf den ver¬ 
schiedenen nötigen Gebie¬ 
ten zu entfalten. 

Was in den Jahren, die 
verflossen sind, geschehen 
oder nicht geschehen ist, 
kann mar» jetzt wohl schwer¬ 
lich ändern. 

Aber am Vorabend eines 
neuen “Rosch Haschana”, 
an dem wir über jüdische 
Vergangenheit und jüdische 
Zukunft nachdenken sollen, 
wäre es für uns selbst nütz¬ 
lich, uns vorzunehmen, Wege 
zu suchen, damit von nun 
an mehr Jugendliche aus un¬ 
seren Kreisen den jüdischen 
Weg weitergehen untf ihn 
nicht nach der ersten Pha 
se, dem Religionsunterricht, 
für immer unterbrechen 
sollen. 

Dadurch werden Religions 
Studenten aus unserem 
Sprachkreis nicht mehr nur 
als curiosa angesehen wer 
den, wie damals jener “ein¬ 
zige Jecke' 4 , und der im 
Grund© genommen, seiner 
Abstammung nach, eigent¬ 
lich auch gar kein „Jecke 
war. 

Den Segen hiervon werden 
morgen diejenigen Eltern 
und Gemeinden ernten, die 
heute bereit sind, ihre Kinder 


Studenten ohne Glauben 


CENTRA 

ASOCIACION OE COMUNIDADES Y ORGANIZACIONES 
ISRAELITAS EN LATINO.AMERICA 

BEDE SOCIAL: MONTEVIDEO (URUGUAY). 
CALLE BUENOS AIRES 484/14 




CENTRA 


wünscht allen ihren angeschlossenen Gemein* 
Ihn und Organisationen sowie deren Mitglie* 
dem ein glückliches NEUES JAHR 

13n3n H31D (1)05 

dieses Jahr ein Jahr des Friedens und des Fortschritts 
Är lerael, das Jüdische Volk und die ganze Menschheit sein. 
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New York: — Eine Um¬ 
frage unter 35.000 Studenten 
an nordamerikanjschen Uni¬ 
versitäten hat ergeben, dass 
8% der katholischen, 10% der 
protestantischen und 13% 
der jüdischen Hochschüler 
aussagten, ihrem Glauben 
völlig verloren zu haben. 
Veranstalter der “Gott m 
der Universität” betitelten 
Umfrage war das Institut für 
Meinungserforschung in Chi- 
kago, das sich an rund 140 
höhere Lehranstalten wand¬ 
te. Wie obigem Resultat hin_ 
zugefügt wurde, haben mehr 
als ein Viertel der restlichen 
Befragten erklärt, dass sie 
heut« nicht mehr so wie frü¬ 
her an die Lehren der Re¬ 
ligion glauben. 

Die Geistlichkeit der ver¬ 
schiedenen Bekenntnisse hat 
ernstlichen Grund, über das 
Resultat dieser Umfrage be¬ 
sorgt zu sein, da sie zu be¬ 
stätigen scheint, dass das In_ 
teresse für die Religion hin¬ 
ter dem Interesse für die Ar¬ 
beit. die Familie und die 
übrigen Probleme des mo¬ 
dernen Lebens, sogar für 
Vergnügungen, zurücksteht 
wie Philip Jacob, Professor 
für Politische Wissenschaften 
der Universität von PennsyJ- 
vanien in seiner kürzlichen 
Studie “Wandlung der Wer¬ 
te in den Hochschulen” fest 
stellt. Jede Analyse dieser 
Erscheinung muss sich auf 
zwei wichtige Faktoren stüt¬ 
zen. Der eine bezieht sich 
auf den radikalen Wechsel, 
der sich in der Struktur die¬ 
ser Anstalten vollzogen hat. 
und den neuen Geist, in dem 
die nordamerikanische Ju¬ 
gend heute erzogen wird. Im 
Gegensatz zu der religiösen 
Orientierung der ersten Uni¬ 
versitäten trachten die heu¬ 
tigen Lehrer der akademi¬ 
schen Jugend, eine neutrale 
Position zur Religion zu 
wahren und es jedem Stu¬ 
denten zu überlassen, die 
Wege Gottes oder des Teu¬ 
fels zu erkennen. 

Hier wäre die Frage an¬ 
gebracht, warum die Kir¬ 
chen nicht die Aufgabe über¬ 
nehmen, deren sich die Pro_ 
fessoren enthalten. Und da¬ 
mit kommen wir zu dem 
zweiten Aspekt der Frage, 
nämlich dem Mangel an Mit¬ 
teln und Menschen, an dem 
praktisch alle Konfessionen 
leiden. In den letzten Jah¬ 
ren hat sich z. B. die Zahl 
der katholischen Studenten 
an privaten und öffentlichen 

unter den vielen anderen 
Möglichkeiten, auch diese 
jüdische Laufbahn gehen zu 
lassen. 

“Dde mit Tränen säen, 
werden mit Freude ernten”. 
Die Saat ist heute weit we¬ 
niger ungewiss als in ver¬ 
gangenen Zeiten; die Ernte 
hingegen, ist uns um so 
dringender vonnöten. 


Universitäten in Nordameri _ 
ka verdoppelt. Aber nur 200 
Geistliche betreuen haupt¬ 
amtlich die Studemten in 
1258 höheren Lehranstalten 
im ganzen Land, was einen 
Durchschnitt von einem 
Priester für je 3.300 Ju¬ 
gendliche ergibt. 

Zu diesem Problem 
schrieb kürzlich einer dieser 
200 Seelsorger in einem an 
die “New York Times” ge¬ 
richteten Brief folgendes: 
“Man gibt Millionen Dollar 
aus, um Missionare nach 
Guinea, Kongo und Latein¬ 
amerika zu schicken, aber 
niemand kümmert sich jm 
die dreieinhalb Millionen 
jungen Leute, die die künf¬ 
tigen Lenker unseres Lan¬ 
des sind. Zu viele von ihnen 


Graeberges«tz 

verkündet 

Boi n: — Vor kurzem 
wurde das Gesetz über die 
Erhaltung der Gräber der 
Opfer von Krieg und Ge¬ 
waltherrschaft verkündet. 
Durch dieses Gesetz werden 
die Gräber von Verfolgten 
und KZ-Opfem den Krices- 
gräbern gleichgestellt. Die 
Erhaltung und Pflege dieser 
Gräber obliegt den staatli¬ 
chen Behörden, und die 
Grabstätten bleiben dauernd 
bestehen. (AWZ) 


haben kein Interesse an ih¬ 
rer Kirche in den kritischen 
Jahren, in denen sie am 
meisten der Führung bedür_ 
fen. Daher glauben sie 
schliesslich weder an Gott 
noch an die geistigen Werte 
der Menschheit.” 



SEKTOR CENTRALEUROPE0 

wünscht allen Mitgliedern und Freunden ein herrliches 

nn:n naia na»? 

und teilt gleichzeitig mit, dass sein TRADITIONEL¬ 
LER BAZAR in diesem Jahr zusammen mit der ge¬ 
samten OSFA, in den Räumen der Hebraica veran- 
staltet wird. Wir geben noch Einzelheiten bekannt. | 


DIE ZIONISTISCHE LANDESOR¬ 
GANISATION IN ARGENTINIEN 

•und ihre Abteilungen für Alija, PATWA, Aliat 
Hanoar, Calcalit, für religioese Erziehung, 
Guisbarut und Noar Vehejalutz begrüssen den 
Praesidenten der Mbdinat, die Regierung und 
das Volk von Israel, die Exekutive der Zioni. 
stischen Weltorganisation, den argentinischen 
Jischuw und seine zentralen Institutionen und 
die Juden in der ganzen Welt. 

im Neuen Jahr 5726 

und wünschen, dass das kommende Jahr ein 
Jahr der Staerkung des jüdischen Nationalbe 
wusstseins in der Welt, der Ali ja und des Auf- 
baus für Medinat Israel, ein Jahr des Friedens 
für das jüdische Volk und für die Menschheit 


sein moege. 


J 249 
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DAS 2ENTRALEUR0PAEISCHE COMITE 
DER EINHEITSKAMPAGNE 
(Keren Hajessod) 

gratuliert allen seinen Freunden recht herzlich zu 
Rosch Haschanah und wünscht ein glückliches und 
erfolgreiches Neues Jahr. 

Gleichzeitig erlaubt es sich, diejenigen, die noch nicht 
für die Aktion 1965 beigesteuert haben, zu bitten, uns 
ihre grosszügige und gegenüber dem Vorjahr erhoeh- 
te Zahlung zukommen zu lassen. * 


S C H A L 0 M ; 
DAS PRAESID1UM 


September 1965 
SARMIENTO 2376. III. 
T. E. 47-3820 
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NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 


Rabino Manns Hart 
Sinagoga Chain? Weizmann 
Sekretariat ARCOS 2319 


T E. <3-3181* 
ARCOS 2319 
X. E 23-U281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN- SYNAGOGE? 
Täglicher GoUesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 

Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste 

Schabbos NIZOWIM 

Freitagabend: 19 Uhr. An. 

B pro che. 

Sonnabend vormittags: 9 
Uhr. 

Minohah: 18 Uhr 
Ausgang: 18 Uhr 28 

Gottesdienste zu 

Rausch Haschonoh: 

Erew Rausch Haschonoh: 
morgens 6 Uhr 30. abcaids 18 
Uhr. Chor. Predigt. 

1. Tag Rausch Haschonoh: 
morgens 7 Uhr 45. Chor. 
Predigt. Abends 18 Uhr 15 
tMinchah. 19 Uhr Maariw. 

2. Tag Rausch Haschonoh: 
morgens 7 Uhr 45 Chor. Pre¬ 
digt. Abends 18 Uhr 15. 

Beginn der Morgengottes¬ 
dienste währeird der 10 Buss¬ 
tage: 6 Uhr 45. 


Kulturarbeit der 
Gemeinde: 

Wir weisen unsere Mitglie¬ 
der darauf hin. dass ihnen die 
September-Nummer des „Bo- 
letin Informativo“ zugestelit 
wurde, das den ganzen Plan 
des Kultur-Programms für 
diesen Monat mit allen Ein¬ 
zelheiten Themen, Daten und 
Zeitangaben enthält Wir bit 
ten auch an dieser Stelle, von 
allen Möglichkeilen der kul¬ 
turellen Arbeit, die die Ge¬ 
meinde ihren Mitgliedern 
und Freunden zu geben ver¬ 
sucht, eifrig Gebrauch zu 
machen und alle Veranstal 
tungen zu besuchen, die In¬ 
teresse und Zustimmung fin 
den. 

Regelmaessige 

Veranstaltungen: 

IVVRITHKURS: 

Montag von 19.30 bis 20.15 
Uhr, und Donnerstag von 19 
Uhr 30 bis 20 Uhr 45- 

Departamento Juvenil: 

CAMPAMENTO: 

Como ya anuneiäramos, en 


Theodor Herzl Gesellschaft 

Gottesdienst an den 
Hohen Feiertagen 

IM SALON SARMIENT0 2523 

Rosch Haschanah 5726 


18 Uhr 

Predigt: MOSHE 


SONNTAG, den 26. September: 

(EREW ROSCH HASCHANAH): 

GURARY (Israel). 

MONTAG, den 27. September: 8 Uhr 

(1. Tag): Ansprache Prof. MOISES SENDEREY 

MONTAG, 2. ABEND: 18 Uhr 25 
OIENSTAG, den 28. September: 8 Uhr 

(2. Tag)• Ansprache: Dr. GUENTER BALTIN 


JISKOR 


Der 30. SEPTEMBER ist der letzte Termin für die 
Einreichting der zur Seelenfeicr am Jom Kipur zu 
verlesenden Namen. Später eingehende Anträge kön¬ 
nen aus technischen Gründen leider nicht berück¬ 
sichtigt werden. Zu richten an Herrn Samuel Mar- 
gulies, Juramento 2149, 4° dep. 24 (T E. 76-2732, 
vorm, unter T. E. 38-2874). 


AS0CIACI0N FILANTR0PICA ISRAEUTA 

25 Jahre Hogar Adolfo Hirsch 

SONNTAG, DEN 7. NOVEMBER, um 12 UHR 

ASADO 

auf der Quinta unseres Heimes ,,Adolfo Hirsch** 
Guspar Campas 2975. San Miguel (FCNGSM) 
Karten durch die Mitglieder unseres Vorstandes. Tisch, 
bsstellungen u. Omnibusreservierungen in unserem Büro 

CANGALLO 1479 1. St. T. E.: 40-4900 u. 40-9535 


KEHILLA 


PASTE UR 633 

T. E. 47-9096—99 


ff 


„Monat des jüdischen Buches 

IM FESTSAAL DER KEHILLA, PASTEUR 633 
Verkauf von Buechern, Gemaelden, 
Skulpturen und Schallplatten. 

Die Kehilla gewaehrt grosse Rabatte auf alle 
Kaeufe Taeglich ausser Freitag von 19 30 bis 
21.30 Uhr. Sonntag von 10 bis 12 Uhr. 


el pröximo mes de enero 
realizaremos nuestro campa- 
mento. Y esta vez es nada 
mäs ni nada menos que en 
Bariloche. Dado que se reali- 
zarä una intensa preparaciön 
de los futuros acampantes 
con vistas al mejor logro del 
campamento, 1-a inscripciön 
cerrarä indefectiblemente el 
l a de octubre, no pudiendo 
ser consideradas inscripcio- 
nes posteriores Toda infor- 
maciön complementaria serä 
dada en la Secretarie del De¬ 
port amente Juvenil de lunes 
a juevos de 19 a 22 horas. 
SERVICIO DE EAS 
ALTAS FIESTAS: 

Para los servicios religio- 
sos de 1-as Altas Fiestas se 
encuentra a disposiciön de 
nuesiros jövenes las entradas 
gratuitas que daberan ser re- 
tiradas manana de 16.30 a 18 
horas o el domnigo 18 de 16 
a 12 horas. 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 19 horas. 
DOMINGOS SOCIALES: 

En Olivos a parfcir de las 
10 horas. 

GIMNASIA: 

Martes a las 19.30 horas 
FILATELIA: 

Jueves por medio a 1»«s 19 
horas. (Proxima reuniön jue¬ 
ves 30 9.) 

Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Gottesdienst jeden Frei¬ 
tagabend um 20 Uhr. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
keiten aller Art — koscher 
— übernimmt Herr Siegfried 
ran Geldern Zu erreichen 
unter T. E- 73-7625 und 791 
9407. J 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
ciat. 

—:o:— 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT NEZAWIM 
24.-25 SEPTEMBER: 

Freitagnachmittag: Lehr¬ 

vortrag 18 Uhr 15. Abendgot¬ 
tesdienst 19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. 
GOTTESDIENST AM 
KOSH HASHANA: 

1. Vorabend. Sonntag, 26. 
9. um 18 Uhr 15. Ansprache 
R&bb. Dr. Rosenberg. 

1. Tag Montag, 27. 9.: Mor¬ 
gengottesdienst 8 Uhr, Pre¬ 
digt Herr C. Wilk 10 Uhr 

2. Vorabend, Montag, 27. 9. 
um 18 Uhr. Gottesdienst der 
Jugend mit spanischer An¬ 
sprache Yoram Cohan. 

2. Tag, Denstag. 28. 9.: 
Morgengottesdienst um 8 Uhr 
Predigt 10 Uhr Rabb. Dr. Ro¬ 
sen barg. 

SERVICIO DE LA 
JUVENTUD 

En la segunda noche de 
Rosh Hashana, lunes 27 de 
septiombre a las 18 horas 
nuestros jovenes se harfcn 
cargo del servicio religiöse. 
Hablarä Yoram Cohan. 
YISKOR AM JOM KIPPUR 
Wir bitten, die Angaben 
?ber die Namen der Verstor¬ 
benen die im Yiskorgebet ge¬ 
nannt werden sollen, bis 
Montag, dn 4. Oktober im 
Büro zu machen. 
KIDDUSCH 

Zu Ehren des Herrn Rab¬ 
biner Dr. Meir Rosen berg 
findet nach dem Gottesdienst 
am Freitag, den 1. Oktober, 
ein Kiddusch statt, zu dem 
wir auch auf diesem Wege 
alle Gemeindemitglieder und 
Freunde herzlich einladen. 
TREFFPUNKT 
BET ISRAEL: 

Unser Treffpunkt ist täg¬ 
lich, ausser Freitags ab 16 
Uhr geöffnet. Sonnabends ab 


will- 


19 Uhr. Alle herzlich 
kommen. 

CHOR 

Unser Chor unter Leitung 
von Kapellmeister Ernst 
Stein trifft sich jeden Don¬ 
nerstag pktl. um 20 Uhr 30 
zu den Proben. Interessen¬ 
ten bitten wir, sich zu mel¬ 
den 

PRE-J U G EN DG RUPPtf 
Unsere Jugendgruppen in 
3 Altersstufen von b — 9 
16 — 12 und 13 — 16 Jahren 
treffen sich mit unserem Ma- 
drij Joram Cohen am Schab 
bat Nachmittag und Sonntag 
früh Wir bitten die Eltern, 
den Kindern die Teilnahme 
zu ermöglichen, um den 
schnellen Weiteraufbau zu 
fördern. 

DAMENGYMNASTIK 

PYau Edith Sielski leitet 
unsere Kurse, die Monte gs 
von 9.30 bis 10.30 Uhr und 
Mittwochs von 20—21 Uhr im 
Gemeindehaus stattfinden. 
Wir weisen speziell darauf 
hin, dass auch Nichtmitglie- 
dar an diesen Kursen teil- 
liehmen können. Auskunft im 
Sekretariat 

DONNERSTAG NACHMIT 
TAG IM GEMEINDEHAUS: 

Jeden Donnerstag Nach¬ 
mittag um 15 Uhr treifen 
sich unsere Damen zu prak¬ 
tischer Handarbeit oder zu 
vergnügter Unterhaltung. 
SCHACH- UND BRIEF¬ 
MARKENGRUPPE: 

Jeden Donnerstag Treffen 
im Gemeindehaus um 20 
Uhr resp. 20 Uhr 30. Inter¬ 
essenten werden gebeten, 
sich zu melden. Gäste herz¬ 
lich willkommen. 

JUGEND- UND 
SPORTGRUPPE: 

Zu unserem grossen Ball, 
am 9. Oktober haben wir 
schon die Zusage von ver¬ 
schiedenen Künstlern der T. 
V.. ausserdem eine Rifa mit 
den herrlichsten Gewinnen, 
Bar. „Polio al spiedo“ etc. — 
Karten im Vorverkauf bei 
der Jugendgruppe, Galerla 
Rio de la PI ata, Local 74, 
(Casa Saxo) — telefonische 
Anfragen 54-4550 und 70- 
0187. 

Wir weisen nochmals auf 
unsere fotografischen Wett, 
bewerbe hin. Einschreibung 
Sonntag und Mittwochabend 
bei der Jugendgruppe. 

Ping-Pong: Jeden Montag 
ab 20 Uhr 30. 

Gymnastik: Jeden Mitt¬ 
woch von 21 bis 22 Uhr, Jun¬ 
gen und Mädchen. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fami 
lienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung. 


ASOCIACION RELIGI0SA 
G0NC0RDIA ISRAELITA 


Moldes 2449 X. R. 73-6719 

GEBETZEITFN: 

Schabbos NIZOWIM 

Freitag, den 24. September: 

Eingang: 17 Uhr 30 
Samsta, den 25. September: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Raschi Schiur: 17 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 30 
Ausgang: 18 Uhr 28 
Sonntag, den 26. September: 
Erew Rausch Haschonoh 
Schacharis: 5 Uhr 30 
Rausch Haschonoh 
Eingang: 17 Uhr 30 
Montag, den 27. September: 
Schacharis: 6 Uhr 25 
Thülim: 16 Uhr 15 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Zwischen Minchoh und 
Maariw wird Herr German 
Goldschmidt das Wort er¬ 
greifen. 

Maariw: 18 Uhr 24 
Dienstag, den 28. September: 
Schacharis: 6 Uhr 25 
Thillim: 16 Uhr 15 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang : 18 Uhr 31 
Mit twoch, dem 29. September: 
Zaum G’daljo/h 

Schacharis: 6 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 35 
Fastenbeginn: 4 Uhr 08 
Fastenende: 18 Uhr 25 
Donnerstag und Feritag: 
Schacharis; 6 Uhr 
Donnerstag Mincho 17 Uhr 
50. 

VORANZEIGE: 

Wir bitten alle Mitglieder, 


sich Mauzoei Schabbos, den 
2. Oktober freizuhalten. An 
diesem Abend seilen im Ver¬ 
lauf eines Gemeindeabends 
wichtige Probleme der zu¬ 
künftigen Gemeindearbeit 
behandelt werden. 

BETH HAM1DRÄSCH 

CERRITO 774 
Schabbos NIZOWIM 
Freitag, den 24. September: 

Eingang: 17 Uhr 30 
Samsta, den 25. September: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 17 Uhr 
Minchah: 17 Uhr 50 
Ausgang: 18 Uhr 28 
GEBETZEITEN FUER 
RAUSCH-HASCHONOH: 
Sonntag, den 26. September: 
Erew Rausch Haschonoh 
Schacharis 6 Uhr 
Eingang: 17 Uhr 30 
Montag, den 27. September: 

1. Tag Rausch-Haschonoh 
Schacharis 7 Uhr 55 
Mincho: 17 Uhr 30 

Dienstag, den 28. September: 

2. Tag Rausch Haschonoh: 
Schacharis 7 Uhr 55 
Mincho: 17 Uhr 30 
Ausgang: 18 Uhr 32 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

APPELL ZU 
ROSCH HASCHONOH 
Anlässlich der Hohen Fed¬ 
ertage wenden wir uns er¬ 
neut «n alle, die bisher nicht 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 23) 


23. Oktober! R 

r 

* El* ABEND. DER FUER SIE 
UNVERGESSLICH SEIN WIRD 


ELI PASSENDES GESCHENK 
ZU DEN FEIERTAGEN 


RICHARD 


DER GROESSTE TENOR DER WELT 

LITURGISCHE GESAENGE VON JOM KIPPUR 

Schallplatte Longplay $ 800.— 

Verkauf zugunsten des Rabbiner-Seminars, erhältlich 
bei allen Gemeinden und im Rabbinerseminar, 

11 de Setiembre 1639 
(NICHT IM HANDEL ZU KAUFEN) 


WIR BITTEN 


4♦♦♦«♦♦♦♦♦♦♦«< 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrreddn 2190, 1® ixq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihne© den 

Betrag vod m$n . a J ls 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrusse 
ich Sie 

t . .. .. ,« ,« «« 

(Name) 


(Adresse) 

N B * Wir bitten, Einzahlungen zu 
rietter, an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


Jahr 1964 ■ ■ ■»•« m/n 500.— 
I.u. 2. Quartal 1965: m/n 250.— 
Jahr 1965 i ■■■■< m/n 500.— 

müssen uns die ErRoehung des 
Abono-Preises wegen der Steigerung 
aller Druckkosten Vorbehalten« —• 


(Nicht gewünschte Zahlung 

bitte ausstreichen) 


/\ 





















































































Vieroes, 24 de Septiembre de 1965 


JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Ano XXVI. — N* 2135 — 23 


Gemeinden und Vereine 


nachrichten von Seite 22) 
(Fortsetzung der Vereins- 

zur Aktion 1965 beigesteuert 
haben, mit dem dringenden 
Appell nun ihrer Ehren¬ 
pflicht zu genügen. Die Bei¬ 
steuerung zum Keren Hajes- 
sod ist ein Gebot jüdischer 
Würde und ein Beweis wah¬ 
rer Solidarität. 

Denkt daran: Gebt mit 
Herz und Verstand! 



KANIN A - SZEN ES - GRUPPE 

Am Mittwoch den 13. Ok¬ 
tober, findet unser traditio¬ 
nelles Sukkot-Fe6t um 16 
Uhr in der NCI, Arcos 2319, 
statt. Wir haben uns in die¬ 
sem Jahr bemüht, dieser 
Veranstaltung einen israeli¬ 
schen Charakter zu geben. 

Wir würden uns freuen, al¬ 
le unsere Freunde und Mit¬ 
glieder bei uns begrtissen zu 
können. Einladungen sind 
bei allen Damen der Kom¬ 
mission erhältlich. 

Reservieren Sie sich den 
13. Oktober für das Sukkot- 
Fest der Hanna - Szenes- 
G nippe! 

THEODOR HERZL 
GESELLSCHAFT 

Sekr. Sgo. del Estero 454 

9. p. of. 36 - Tel. 38_5816 

GOTTESDIENSTE ZU DEN 
HOHEN FEIERTAGEN: 

Wegen aller Einzelheiten 
des Kartenverkaufs zu un¬ 
serem Gottesdienst verwei¬ 
sen wir auf die in dieser 
Ausgabe erscheinende Anzei¬ 
ge. Wir machn nochmals auf 
die von uns eingetführte 

NEUERUNG 

aufmerksam. Am Jom Kip¬ 
pur werden wir ausser den 
Predigten vor der Seelen fei- 
er und vor Neilo eine 
Ansprache an die Jugend 
halten lassen, die etwa um 
15 Uhr 45 (vor Mincha) von 
Herrn Schmuei Chomski, 


dem Delegierten des KH aus 
Israel, 

in spanischer Sprache 
gehalten werden wird. Hier¬ 
zu haben alle jüdischen Ju¬ 
gendlichen freien Zutritt, 
auch Jugendliche, deren Fa¬ 
milien nicht im Rahmen un_ 
seres Gottesdienstes beten. 
VEREINGTE KAMPAGNE 

Wir bitten alle, die ihre 
Beisteuerung zur Vereinig¬ 
ten Kampagne noch nicht 
geleistet haben, dieser Ehren¬ 
pflicht noch vor den Hohen 
Feiertagen zu genügen. — 


BÄRKOJBÄ 


Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 

FUSSBALL DE SALON 

Die Hebraica organisiert 
ein Kampeonat „Fussball de 
Salon“ für Jugendliche bis 
18 Jahre, bei welchem der 
Pokal „Periodismo deporti- 
vo“ vergeben wird. Unsere 
Mannschaft spielt in diesem 
Kampeonat am Sonnabend, 
den 25. September, um 18 
Uhr gegen Hebraica im 
Klubhaus des Gegners. Wir 
erwarten alle unsere Freun¬ 
de, um unsere Jugendlichen 
beim Spielen anzuspornen. 
TISCHTENNIS: 

Unsere Mannschaft konnte 
im Kampeonatspiel der 1. 
Mannschaften der „Federa- 
ciön de Tenis de Mesa“ den 
3. Platz belegen. 

ONEG SCHABAT: 

Heute, Freitag, um 21 Uhr 
findet in unserem Heim ein 
Oneg Schabbat für unsere 
Jugendgruppen statt. Wir er¬ 
warten alle Chawerim. 
AUSFLUG: 

Mit grosser Begeisterung 
haben sich am 21. September 
50 Jugendliche im Heim ge¬ 
troffen, um gemeinsam auf 
unsere Quinta zu fahren. Mit 
Sport, Gesang und Unterhal¬ 
tung haben sie bei bester 
Stimmung den Tag ver¬ 
bracht. 

EINHEITSKAMPAGNE: 

Wir bitten alle unsere Mit¬ 
glieder noch ausstehende 


, K£A£n 
KAy£m£T 
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BENDICION DEL GRAN RABINO DE ISRAEL 

(Fragmento) 

A nuestros queridos hermanos, la Cas*a de Israel, 
un saludo de paz desde Siön. 


En los umbrales de este 
nuevo ano que se acerca pa- 
ra nuestro bien, es tan nues- 
tras almas expectantes ple- 
nas de esperanza de que el 
Todopoderoso habrä de dar- 
nos una muestra de Su Rue- 
na Volunüad, apresurando la 
completa redenciön que nos 
fuera prometida por los Pro- 
fetas. Nuestra anoranzas es- 
pirituales deben ir acompa- 
nadas de obras tangibles que 
aceleren la reconstrucciön de 
la Tierra Santa y asistan a 
la repatriaciön de los exila- 
dos y absoroiön de los inmi- 
grantes. 

Es asi que me dirijo a vos- 
otros. amigos y amantes de 
Siön, inst&ndolos a ayudar 
fervorosamente al Keren Ka- 
yemet Leisrael a rescatar 
nuestra Tierra del yermo y 
de la desolaciön, y a arraigar 
la Tierra Santa q asistan a 
trabajo fecundo. 

Derrame sobre vosotros 
plenitud de bendiciones Aquöl 
Dank aus. 

que eligiö a la Torä y a Is¬ 
rael Su Pueblo, poniendo Su 
morada en Siön. Uegue para 
nosotros la hora de regoci j*r- 


Musik in Buenos Aires Hilton Hotel in Tel Aviv 


DURCH DIE 
KONZERTSAELE 

RUGG1ERO RICCI 
(Mozart Beethoven, Proko- 
fieff), welcher seinerseits ein 
Rezital in der genannten Ge. 
Seilschaft absolviert hatte 
Vorher spielte er unter Janos 
Ferencsik mit dem Philhar¬ 
monischen Orchester das Vio¬ 
linkonzert Alberto Ginaste- 
ras in südamerikanischer 
Erstaufführung, welches ei¬ 
nen Bombenerfolg errang 
Piainstiti und Violinist sind 
inzwischen in neue Wir¬ 
kungskreise abgereist. 


HECTOR PANIZZA 

wurde im Teatro San Mar¬ 
tin anlässlich seines 90. Ge¬ 
burtstages geehrt. Der grei¬ 
se argentinische Dirigent lebt 
seit längerer Zeit in Mailand: 
Carlos Pessina (Violine), Ro- 
dolfo Caracciolo (Piano) und 
Luis W. Pratesi gaben Kost, 
proben von Ka mm er kom Posi¬ 
tionen aus der Feder Paniz- 
z>as. 

RAQUEL ZIPRIS 

gab einen Liederabend mit 
Oscar Locatelli im Flügel. Die 
Sopranistin war wundervoll 
in Form; es wurden Werke 
von Moussorsky, Ravel, Ra^h- 
maninoff, Britten, Guastavi. 


Zahlungen für die Einheits¬ 
kampagne baldmöglichst zu 
leisten. 

HEIM: 

Unser Heim wird für Fest¬ 
lichkeiten vermietet. Aus¬ 
künfte werden unter 86-0241 
erteilt. 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72-2725 

GOTTESDIENSTE AM 
RAUSCH HA SCHONOH: 

(in der Unione e Benovolen- 
za. Cangallo 1352) 

Vorabend: Sonntag, den 
Ballin. 1. Tag Montag, den 27. 
Predigt Prof. Dr. Günther 
Ballin. 1. ag Montag den 27. 
9.: Beginn 8 Uhr 45. Predigt 
Dr. Hardi Swarsensky. — 1. 
Abend: Montag den 27. 9.: 
Gottesdienst für die Jugend, 
Beginn 19 Uhr. Predigt in 
Spanisch: Prof. Dr. Günther 
Ballin. — 2. Tag: Dienstag 
den 28. 9.: Beginn 8 Uhr 45. 
Predigt Herr Curt Wilk. 

Wir w ü nschen u nseren 
Mitgliedern und Freunden 
ein gesundes glückliches 
Neues Jahr. 


nos con nuestra completa 
Redenciön y con la Gloria de 
nuestra Naciön y de nuestra 
Sagrada Torä. Veamos, en 
nuestros dlas la consolaciön 
de Siön y de Jerusalen, in- 
conmesurable merced divina 
que el alma anora. 

Iser Iehudä Unterman 

Rabino Supremo de Israel 
Visperas de Rosh 
Hashanä 5726 
Jerusalen 

Die Tischri-Aktion 

Die Tischri-Aktion wurde 
«am vergangenen Sonntag 
fortgesetzt und wird am 
kommenden Sonntag beendet 
werden. 

Wir bitten deshalb alle un¬ 
sere Freunde, die Jugendli¬ 
chen, die die Neujahrsglück¬ 
wünsche des KKL überbrin¬ 
gen, würdig in ihrem Hause 
zu empfangen. 

Unsere Jubilaeumsfeier 

Da es uns nicht möglich 
ist, allen Institutionen und 
Freunden des KKL für ihre 
Glückwünsche separat zu 
danken, sprechen wir auf 
diesem Wege unseren besten 


no u. a. zu Gehör gebracht, 
bei denen auch die Sprach¬ 
begabung der Sängerin zu 
vollem Recht kam. 

ZWEI ITALIENISCHE 
KAMMERMUSIK¬ 
VEREINIGUNGEN 

„I Müsici“ nennt sich be¬ 
scheiden des grossartige und 
bekannte, aus 13 Integranocn 
bestehende Streicherensem¬ 
ble mit Cembalo, welches lei. 
der nur) drei Programme ab¬ 
solvierte; Werke Haendels 
Corellis, Bachs, Vivaldis, Bon- 
portis, Respighis, Pergolesis, 
Rossinis und von Stamitz er¬ 
lebten prefekte, unerhört er¬ 
lebnisreiche Interpretationen. 

Das ebenfalls in Buenos Ai¬ 
res hochgeschätzte berühmte 
„Trio de Trieste“ gab erneu¬ 
te Proben seiner einmaligen 
Kunst auf dem Gebiet des 
Klaviertrios; im Colon. „Wag- 
neriana“ und „Conciertos de 
Mediodia“ musizierten sie in 
bekannt verinnerlichter Wei¬ 
se Kompositionen von Schu_ 
bert, Brahms, Beethoven, Mo¬ 
zart u. a. Auch sie mussten, 
wie die „Musici“ nach Rie¬ 
senbeifall jedesmal Zugaben 
spielen, 

ALTE MUSIK 

Fast gleichzeitig debütier¬ 
ten zwei Vereinigungen zur 
Pflege alter Musik. „New 
York Pro Musica“ nennt sich 
ein lOköpfiges, unter Leitung 
von Noah Greenberg stehen¬ 
des Ensemble, deren Pro¬ 
gramm sich aus Komponisten 
des 14. bis 16. Jahrhunderts 
zusammensetzte („Mozarte¬ 
um“);- „Studie der früheren 
Musik“ ist der Name der an¬ 
deren, aus 4 Künstlern beste¬ 
henden Vereinigung, („Ami¬ 
gos de la Musica“) mit ähn. 
lichem Programm. Beide 
Gruppen setzen sich aus Vo¬ 
kal isten und Musikern alter 
Instrumente zusammen (z. 
B. Rauschpfeifen, Krumm¬ 
hörner, Gamben, Clavicord, 
Orgelpositiv und -Regal etc.). 
Die ernsten Künstler, ver¬ 
tieft in ihre seltenen und 
hoch interessanten Darbie¬ 
tungen ernteten reichen Bei¬ 
fall. 

PIA SEBASTIANI 

Nach langen Jahren der 
Abwesenheit machte die ar¬ 
gentinische Pianistin ein 
glanzvolles Rentree; nach¬ 
dem sie bereits mit Orche¬ 
sterbegleitung musiziert hat¬ 
te bot sie ein eigenes Rezi¬ 
tal aus welchem ganz beson¬ 
ders die schwer zu interpre- 


Tel Aviv. — Premiermini¬ 
ster Levi E6hkol würdigte in 
seiner Rede bei der Einwei¬ 
hung des Hilton Hotels in 
Tel Aviv das kürzlich in den 
USA erlassene Gesetz, das 
sich gegen den arabischen 
Boykott richtet. Er lobte 
gleichzeitig die Hilton-Ge- 
sellschaft, die in Missach¬ 
tung dieses gegen Israel ge¬ 
richteten Boykotts am Strand 
der Stadt ein 17stöckiges Ho¬ 
tel mit 440 Zimmern gebaut 
hat, und stellte mit Befrie¬ 
digung fest, dass die Zahl 
der Regierungen, welche den 
Bcvkott öffentlich brand¬ 
marken, in ständigem Stei¬ 
gen begriffen ist. Das nord¬ 
amerikanische Gesetz, auf 
das sich Eshkol bezog, ist ein 
Zusatz zum Gesetz der Aus¬ 
fuhrkontrolle. 

In seiner Rede drückte 
Eshkol auch die Erwartung 
aus, dass die arabisch- israe- 


tierende, hervorragende ge¬ 
lungene Brahmssonate f-moll 
op. 5 zu erwähnen ist. Die 
Künstlerin, welche in Bälde 
bedeutenden Verpflichtungen 
in Europa nachzukommen 
hat, wurde Gegenstand lan¬ 
ger Beifallskundgebungen. 

JUAN JOSE CASTRO¬ 
EHRUNG 

Leider konnte der noch im¬ 
mer leidende grosse argenti¬ 
nische Komponist und Diri¬ 
gent, den wir in dieser Spal. 
te so oft und so lobend er¬ 
wähnen durften, nicht an 
seiner „hommage“ teiineh- 
men, in der sein Bruder Wa¬ 
shington das Nationale Sym¬ 
phonie-Orchester mit eige¬ 
nen Werken des Jubilars in¬ 
terpretierte; „Sinfonia Argen- 
tina (1934)“,.„El llanto de las 
Sierras (en memoriam de Ma¬ 
nuel de Falla)“ und das Kla¬ 
vierkonzert (1941) mit Anto. 
nio de Raco am Flügel bilde¬ 
ten das würdige Programm 
der würdigen Feier. 

C. B. M. Weissstein 


lischen Friedengespräche „in 
naher Zukunft“ und viel¬ 
leicht in einem Hilton Hotel, 
sei es in Tel Aviv, Kairo oder 
an einem anderen Ort, statt¬ 
finden mögen. Er hoffe, so 
fügte er hinzu, dass die 500 
Gäste sich Rechenschaft da¬ 
von ablegen könnten, dass 
„Israel nicht nur ein Land 
der politischen Spannungen 
und Kämpfe in der Zeit vor 
den Wahlen ist“. 

Conrad Hilton jun. verlas 
in seinem und in seines Va¬ 
ters Namen eine Rede, die 
optimistische Voraussagen 
über die Zukunft des israeli¬ 
schen Fremden Verkehrs ent¬ 
hielt. Hierauf verlas Levi 
Eshkol das Schreiben Con¬ 
rad Hiltons an das arabi¬ 
sche Boykott-Comitö, in dem 
dieser die Androhung des 
Boykotts als „den amerikani- 
nischen Prinzipien zuwider- 
laufend“ bezeichnete. In die¬ 
sem Brief steht auch folgen¬ 
der Satz: „Als Nordamer ka- 
ner betrachten wir sowohl 
die Araber wie auch die Ju¬ 
den als Freunde, und wir 
hoffen, dass sie eines Tages 
in Frieden leben mögen.“ Er 
bemerkte darin auch, dass 
„aus Israel keine Drohungen 
laut wurden, als wir ein Hil¬ 
ton Hotel in Kairo eröffne- 
ten“. (ITA) 


Marktforschung 

Jerusalem. — Das Kabi¬ 
nett ernannte eine Kommis¬ 
sion, die unter Leitung des 
Ministerpräsidenten grössere 
Investitionen in die Erfor¬ 
schung des Industriemarktes 
studieren soll. Es wurde dar¬ 
auf verwiesen, dass das Ni¬ 
veau der von der Regierung 
durchgeführten Marktfor¬ 
schung zwar befriedigend ist, 
die industriellen Unterneh¬ 
men hingegen nur 0,22 Pro¬ 
zent ihres Budgets für die¬ 
sen Zweck verausgaben, auf 
den in westlichen Ländern 
zumindest 1 Prozent ver¬ 
wandt wird. (ITA) 


BET ISRAEL 

CRAMER 2060 Tel 73 8922 

K I D D U S C H 

zu Ehren unseres Rabbiners, Herrn 
Dr. MEHR ROSENBERG 
nach dem Gottesdienst am Freitagabend, 


1. Oktober 1965. 


Zu Rosch Haschanah 

erfülle Deine Ehrenpflicht 
durch grosszügige Zahlung für die 

EINHEITSKAMPAGNE 1 
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Konspiration 


Knapp zwei Wochen vor 
<*eu deutschen Bundestags¬ 
wahlen fand auf der Cor* 
niche, die von Nizza nach 
Villefrance sur Mer führt 
in einer der Villen, die hier 
über dem Meer nisten, eine 
‘'Lagebesprechung’' diverser 
faschistischer und neonazi¬ 
stischer international orga 
nisierter Gruppen im Hauoe 
eines Mitglieds der “O. P. N 
O. E“ Organisation für 
eine neue europäische Ord 
nung) statt, die in Frank¬ 
reich ihren Sitz hat und 
nicht mehr als 530 Mitglie¬ 
der zählt. Vertreten waren 
unter anderen die engli¬ 
schen Nationalsozialisten, 
die amerikanische National¬ 
sozialist ische Partei, die 
nach den Erklärungen ihres 
Repräsentanten George 

Smith (höchstwahrschein¬ 
lich ein Deckname) einen 
gewissen Rückgang ihrer 
Mitgliederzahl hinnehmen 
musste und im Augenblick 
“leider nur ca. 1.000 Mitglie¬ 
der ln den Staaten zählt, 
aber zahlreiche Sympathi¬ 
sierende habe. Diese würden 
es nicht wagen, sich zu ih¬ 
ren Sympathien zu beken¬ 
nen, weil die Wallstreet 
und das Grossjudentum die 
junge nationalsozialistische 
Bewegung mit einem uner¬ 
bittlichen alttestamentari¬ 
schen Hass verfolgen”. Ver. 
treten waren auch die 
sohistische Internationale 
von Malmoe“, sowie eine 
Abordnung der in K^iro in¬ 
stallierten und vor einigen 
Monaten Ins Leben gerufe¬ 
nen “Hilfsgemeinschaft ver 
folgter ehemaliger grossdeut- 


an der 

von KURT KAISER-BLUE1H 


Riviera 


scher Freiheitskämpfer“, 
(H. E. G- F“). 

Die Berichte der Vertrau¬ 
ensleute aus den einzelnen 
Ländern waren im allgemei¬ 
nen pessimistisch. 

Brunner (?) aus Oester¬ 
reich erklärte dass die anti¬ 
semitisch - völkische Bewe¬ 
gung im Land, trotz spora¬ 
discher kräftiger Ansätze 
(völkische Studentenschaft 
in Wien) im allgemeinen 


nisation; man komme nicht 
weiter und über gelegentli 
che Versammlungsprügeleien 
nicht hinaus. 

Uebrigens habe “der Ver¬ 
räter Mosley” wertvolle Ele¬ 
mente der Bewegung “ge* 
kidnappt”. Jüngst habe eine 
Dissidentengruppe durch 
Synagogenattentate eine 
atmosphärische Besserung 
erzielen wollen, aber die 
Methode sei ein psychologi- 


Moskau haelt Anklage aufrecht 

London. — Die sowjetische Regierung hat Erwin 
Schüle den Direktor der Zentralstolle für die Unter¬ 
suchung von NS-Verbrechen in Ludwigsburg beschul¬ 
digt selbst ein Kriegsverbrecher zu sein und kn Zwei¬ 
ten ’ Weltkrieg während der deutschen Besetzung im 
westlichen Teil Russlands an nazistischen Greueln teil¬ 
genommen zu haben, wie aus Moskau verlautete. 

Dievs ist die zweite Anklage aus kommunistischer 
Quelle *egen Dr. Schüle. Im vergangenen Februar be¬ 
schuldigten ihn hohe Beamte aus Ostdeutschland, dass 
er ein treuer Gefolgsmann“ Hitlers, Mitglied der 
NSDAP und Richter am Volksgerichtshof gewesen sei 
Dr. Schüle gab zu, dass er der SA angehorte, 
jedoch, jemals Parteimitglied gewesen zu sem und auch 
nicht als Nazirichter fungiert zu haben. Damals^rach 
die deutsche Regierung Schule ihr volles Vertrauen au . 
(ITA) 


stagniere, weil der öde Mer- 
r „ r kantilismus Wiens auch die 
.r:~ j Provinz anstecke. Immerhin 
" ' gäbe es gute Ansätze in 
Steiermark und in Tirol. 

Der Engländer Brighton 
C>) klagte über den Mange’ 
an Geld. Man habe eine 
nicht schlecht geölte aber 
zu wenig ausgedehnte Orga- 


Blick in die Welt 

van HAROLD SCHWARCZ 

DAS ROTE CHINA stellte den Indern ein Ultimaten, 
die Grenzbefestigungen abzumontieren, sonst 

qUeI priAESI i DENT JOHNSON verkündete seinen grossen 

BrZl SAM0 ? EL r KING ALLISON, nordamerikanischer Atom- 
frvr«irhpr i«;t im Alter von 64 Jahren gestorben 
£ Die ARABISCHE KONFERENZ plädierte für den £ne- 
den zwischen Indien und Pakistan, hetzte aber gleichzei- 

tig zum Krieg gegen Israel. VT u>rrscher übe- 

SCHAH MOHAMED REZA PAHLEVI, Herrscner 

Persfen flran). konnte auf eine 25jährige Regienmgsze.t 

ZUrU R^EE eI BARRIENTOS, Präsident Boliviens, teilte die 
Aufdeckung eines neuen, gegen die Regierung g 

KOm ^N- t GENERALSEKRETAER U The nt vermittelte im 

Konflikt zwischen Indien und Pakistan. — Botschaf- 
SILVANO SANTANDER, der argentinische Bo Isen 

ÄÄ srÄ «SffiÄ 

ln ^Ä^ERrTSe'la^LOR ist der neue pe- 

rua.^he MiSpräsident, der anstelle von Fernando 
Sch'valbdurch den Präsidenten Belaunde Terry zu die- 

"“teÄ PARTEICHEF BREZHNEW erklärte, 
die Sowjetunion werde nicht gestatten, dass Westdeutsch- 

d„ 

Casablanca die „Befreiung Palästinas' als Nahziel seiner 

^'■WILLIAM C. POSTER, amerikanischer Delegierter 
auf ter Genfer Abrüstungskonferenz, stellte einen ^erheb¬ 
lichen Fortschritt bei den Verhandlungen fest .. 

PAPST PAUL VI. griff in seiner Rede zur Eröffnung 

der 4 Sitzung des Zweiten Vatikanischen Konzils das kom¬ 
munistische Regime an, unter dem auch heute noch vie- 
lo Gläubige schwer verfolgt würden. , 

AREF ABDEL RAZZAK. Iraks Premierminister, v 
suchte einen pronasseristischen Putsch m Bagdad der 
durch dä Bruder des Präsidenten Aref vereitelt wurde. - 


scher Fehlsohlag gewesen. 

In den nordischen Län¬ 
dern gibt es ebenfalls “wenig 
Fortschritte” und in Nor¬ 
wegen sogar “einen fühlba 
ren Rückgang”. (Malvoe - 
Grieg’’ (?). Norwegen. Die 
“Malmoer International? 
fühlt sich an ihrem Stamm¬ 
sitz “isoliert und durch per¬ 
manente Ueberwachung sei. 
tens der Staatsorgane be¬ 
trächtlich gehemmt.” 

Die der “Internationale 
der nationalsozialistischen 
Weltbewegung” (der Titel ist 
erfreulicherweise weit pom 
pöser als die “Bewegung) an¬ 
geschlossenen” französischen 
Sozialnationalisten” und die 
“O. P. N. O. E.‘‘ haben zu¬ 
sammen knapp 850 Mitglie¬ 
der — verfügen über Geld. 
Zwei Industrielle der Ban 
lieue von Lyon zählen zu 
ihren Sympathisierenden. 
Aber sie haben keine Kon¬ 
takte und selbst die extreme 
französische Rechte wahrt 
Distanz und will sich nicht 
mit ihnen kompromittie¬ 
ren. 

Einige Aktivität wird aus 
Belgien gemeldet, wo ehe¬ 
malige Waffen - SS - Frei¬ 
willige aus Flandern sich or¬ 
ganisieren und ernsthafter 
zu arbeiten beginnen. In der 
Schweiz herrscht platteste 
Ruhe aber die Versammel¬ 
ten erwarteten mit grosser 
Spannung den Test der deut_ 
sehen Bundestagswahlen, 
nachdem die neue neonazi¬ 
stische Sammlungspartei 

“Nationaldemokratische Par. 

tei Deutschlands (NPD) 
durch ihre griffige und ziel¬ 
sichere Propaganda lm 
Wahlkampf Aufsehen erregt. 
In der Debatte über die 
N. P. D. und ihre Möglich 
keiten nahmen neben ande 
ren Berger, Stollen und 
Skorzeny das Wort. Der letz¬ 
te trat in der Versammlung 
unter dem Namen Hergen¬ 
thaler auf. Die Namen Ber¬ 
ger und Stollen waren wahr 
scheinlich Pseudonyme. 

Alle Redner zu diesem 
Thema betonten, dass hier 
zum ersten Mal in der Bun¬ 


desrepublik ein wirklich 
ernsthafter Versuch unter¬ 
nommen worden sei, “die al¬ 
ten Kameraden für die noch 
immer lebendigen Ziele der 
Bewegung aufs Neue zu sam¬ 
meln.” Wenn es der “N. P. 
D.” gelingen werde, einen 
Durchbruch zu erzielen 
auf den alle gegebenen 
Sympthome hinweisen wür¬ 
den — so werde das ein Fa¬ 
nal sein, das völlig neue Be¬ 
dingungen schaffen und die 
Periode der Stagnation be¬ 
enden könnte. Völlig unab¬ 
hängig davon, ob es der 
“N.P.D ” möglich werde, die 
5 Prozent - Hürde zu neh¬ 
men, könne man mit gerade, 
zu spektakulären Erfolgen 
der neuen Partei in gewissen 
Bezirken rechnen. Finanziell 
stände die Partei ausgezeich¬ 
net da und ihre Propaganda 
sei von einer psychologischen 
Zielsicherheit, “die an beste 
Traditionen anknüpfe.” 

Elvström (?), Vertreter der 
Malmoeer faschistischen In¬ 
ternationale, erklärte, dass 
es Malmoe nicht möglich 
gewesen sei, die Finanzierung 
der “N. p. D ” selbst durch¬ 
zuführen, aber sie habe 
wertvollste Kontakte zu fi¬ 
nanzstarken Freunden, vor 
allem in den U.S.A.. in Ka¬ 
nada und in der Bundesre¬ 
publik hersteilen können, 
Kontakte, deren praktischer 
Wert jetzt sichtbar werde. 


Eine eigenartige Polemik 

London. — Der alte anglische Faschistenführer Sir 
Oswald Mosley hat neuerlich erklärt, er sei kein Anti¬ 
semit. Aber in einem „auf klär enden“ Schreiben an eine 
Zeitung hat er gleichzeitig die Juden angegriffen. 

Das Informationsbüro des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses berichtet über den kürzlich im londoner ..Observer“ 
abgedruckten Briefwechsel zwischen Mosley und C. C. 
Aronsfeld. Das erste Schreiben stammt von Mosley, der 
in einem „Brief «an die Redaktion“ öffentlich behaup¬ 
tet, niemals ein Antisemit gewesen zu sein und niemals 
jemanden wegen seiner Rasse oder Religion att ckiert 
zu haben. Dieser Zuschrift widersprach Aronsfold mit 
der Berufung auf Colin Cross, den Autor des Buches 
„Die Faschisten in England“, um zu beweisen, dass 
Mosley „hinter einer Hasskampagne gegen die engli¬ 
sche Judenheit stand und der Antisemitismus in den 
dreissiger Jahren an erster Stelle zu den Lehren der 
Mosley-Bewegung gehörte“. 

In seiner in der gleichen Rubrik des „Observer“ pu¬ 
blizierten Entgegnung an Aronsfeld schreibt Mosley, 
d>ass er vor dem Kriege >,die jüdischen Interessen“ be¬ 
kämpft haba, veil sie England in den Krieg, nicht in 
einen englisch- i sondern in einen jüdischen Konflikt, 
verwickeln rden“. Hierauf behauptet er, dass der 
Krieg gegen N;vzideutschland ein „jüdischer Krieg“ war. 
weil Hitler di* Juden in Deutschland verfolgte. Am 
Schluss heisst <s: „... in dieser Situation war ich der 
Ansicht, dass englische Leben nur für die Rettung Eng¬ 
lands geopfert werden dürfen.“ (OJI) 


Wahlen der Histadrut 


Je nach Bedarf 

Washington: — Der indi¬ 
sche Botschafter, B. K. 
Nehru, erklärte im staatli¬ 
chen Presseklub, er sehe 
keinen Widerspruch in In¬ 
diens Unterstützung der 
arabischen Forderungen 

nach Rückkehr zu den israe¬ 
lischen Grenzen aufgrund 
des Teilungsplans aus dem 
Jahre 1947 und der Weige¬ 
rung seines Landes, die 
Grenze in Kaschmir zu be¬ 
richtigen. 

Nehru äusserte, es sei die 
Politik Indiens, den Status 
quo der Grenzen oder seine 
Abwandlung je nach dem 
gegebenen Fall zu befürwor. 
ten, wobei er energisch ge 
gen eine Grenzänderung in 
Kaschmir protestierte. Diese 
Ausführungen machte er auf 
die Frage eines Journalisten 


INTERVIEW MIT 
ADENAUER 

Bonn. — Der frühere 
Bundeskanzler Dr. Kon- 
rad Adenauer erklärte in 
einem Interview mit der 
Deutschen Nachrichten¬ 
agentur auf die Frage, ob 
er im November Israel zu 
besuchen plane: „Ja, ich 
wurde von der Regierung 
Israels herzlich eingela¬ 
den, und dies geschah, 
bevor wir einen Botschaf¬ 
ter dort hatten. Inzwi¬ 
schen kam es dort zu die¬ 
sen unangenehmen De¬ 
monstrationen. Allerdings 
wird meine Reise völlig 
von der politischen Atmo¬ 
sphäre abhängen. Ich 
persönlich würde gern 
nach Israel reisen. Es ist 
eine Angelegenheit, die 
mir am Herzen liegt und 
in der ich sehr aktiv ge¬ 
wesen bin. loh möchte 
sehr, sehr gern Israel be¬ 
suchen.“ 


Tel Aviv. — Die bisher ver¬ 
öffentlichten Teilresultate | 
der Histadrut-Wahlen haben 
einen merklichen Rückgang 
der Einheits-Liste M-apai- 
Achdut Awoda ergeben, die 
nach den weitreichenden po¬ 
litischen Wandlungen der 
letzten Monate 50.5 der Stim¬ 
men erhielt. Die Endresulta¬ 
te dieser Wahlen, an der sich 
70 Prozent der Mitglieder der 
Arbeitergewerkschaft betei¬ 
ligten, waren noch nicht be¬ 
kannt. 

Die Liste RAFI des Expre¬ 
mierministers David Ben Gu¬ 
rion erhielt nur 13 Prozent 
der Stimmen, somit etwas 
weniger als das von dieser 
Partei erwartete Ergebnis. 
Bei den letzten Wahlen vom 
Jahre 1959 bekamen die bei¬ 
den Linksparteien, die sich 
getrennt präsentierten, näm¬ 
lich Mapai zusammen mit 
der heutigen Rafi und Ach- 
dut Awoda 72 Prozent der 
Stimmen im Vergleich mit 
jetzt 63,5 Prozent. 

Die gemeinsame Liste Che- 
rut-Liberale (Gachal), bei 
der zum ersten Mal die Che- 
rut in Erscheinung tritt, ging 
als zweite politische Partei 
mit 17,5 Prozent der Stim¬ 
men hervor. Die Unabhängi¬ 
gen Liberalen hatten 4,7 Pro¬ 
zent. Die Proportion der Ma- 
pam ging auf 13 Prozent von 
don im Jahre 1959 erzielten 
14 Prozent zurück. Einen 
noch grösseren Rückgang 
zeigt die Kommunistische 
Partei, die weniger als 2 Pro¬ 
zent erhielt. 

Man glaubt, dass diese Re¬ 
sultate den Charakter der 
Wahlkampagnen für die im 
November statt findenden 

Wahlen zur Knesset erheb¬ 


lich ändern dürften. Ver¬ 
mutlich wird die Liste Ga¬ 
chal als hauptsächlichster 
Konkurrent bei der Wahl¬ 
kampagne auftreten. Die Be¬ 
obachter sagen ferner voraus, 
dass die innerhalb der Hi¬ 
stadrut geplanten Reformen 
infolge des heutigen Standes 
der einzelnen Parteien eine 
Beschleunigung erfahren 
werden. 

Zu den vorläuifgen Resul¬ 
taten äusserte sich Reuben 
Barkatt, Sekretär der Mapai, 
und Israel Galili, Sekretär 
der Achdut Awoda, dass es 
„Rafi nicht gelungen ist, die 
Einheitsliste zu durchbrechen 
und diese weiterhin als zen¬ 
trale Kraft innerhalb der Hi¬ 
stadrut bestehen bleibtBei¬ 
de waren sich einig, dass das 
„Eindringen der Gachal al¬ 
le Arbeiter beunruhigt“. 

Menachem Begin, der Füh¬ 
rer der Cherut, erklärte, dass 
„die Resultate für uns einen 
Auftakt bilden und wir jetzt 
Anstrengungen machen kön¬ 
nen, um einen Wandel in 
den Knesset-Wahlen zu er¬ 
reichen“. Schimon Peres und 
Josef Almogi, Führer der 
F^afi > sprachen von einem 
„Erfolg“ für ihre Partei, 
wenn man bedenke, dass die¬ 
se erst vor zwei Monaten ih¬ 
re Kampagne begonnen hat. 
Sie gaben der Hoffnung 
Ausdruck, dass ihre Partei 
bei den nächsten Wahlen ih¬ 
re Kräfte verdoppeln werde. 
Aus den Resultaten ist er¬ 
sichtlich, dass die Kommu¬ 
nisten ihre Hauptanhänger 
unter der arabischen Bevöl¬ 
kerung haben. 


Weissbuch über Bonn 

London: — Die arabischen 
Staaten sollen ein weissbuch 
über die Stellung der Bun¬ 
desrepublik Deutschland zur 
arabischen Frage vorberei¬ 
ten, wi« aus politischen 
Kreisen in Damaskus ver¬ 
lautete. (AWZ) 


Geida Meir ver 
den UN 

Tel Aviv. — Israels Au- 
ssenminister Golda Meir 
flog nach Paris, der er¬ 
sten Etappe ihrer Reise 
nach New York, wo sie an 
der Generalversammlung 
der UN als Leiterin der 
israelischen Delegation 
teilnehmen wird. 
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